
Gardisten des Planjahrfünfts

Alle Kräfte und Bemühungen für 
die Erfüllung der Verpflichtungen!

Mit Schöpfertum
und Begeisterung

„Nein, diese Arbeit, sagt mir 
nicht zu", meinte ein Mädchen. „Da 
braucht man gar nicht nachzuden­
ken. da ist nichts Schöpferisches 
dabei.“

Die andere hatte sic unterstützt.
„Wirklich, worüber ist da schon 

nachzudenken, es heißt bloß alles 
mechanisch verrichten und über 
nichts nachdenken."

Kaßja Chabibulina hörte diese ab­
fälligen Worte über ihren Beruf, 
dem sie fast zwei Jahrzehnte gewid­
met hatte, den sie als einen sehr 
wichtigen betrachtete und sehr lieb­
te. Sie war gekränkt Dafür war sie 
aber auch Meisterin, um den Mäd­
chen zu hellen, sich für diesen Be­
ruf so wie sie selbst zu begeistern 
und so zu arbeiten, damit sich das 
Herz freue. Und dies gelang ihr 
später auch...

Heute kann ich gestehen, daß ei­
nes dieser Mädchen ich selbst war. 
Das war vor 4 Jahren, als ich eben 
erst die Städtische Technische Be­
rufsschule Nr. 3 von Alma-Ata be­
endet hatte und hierher, in die Kon­
fektionsvereinigung „1. Mai“, ge­
kommen war. Kafija Biljalowna gab 
sich mit uns nach jenem Gespräch 
viel ab, brachte uns fortgeschrittene 
Arbeitsverfahren bei und erzählte 
über die Arbeitstraditionen des Be­
triebs, der mir jetzt teuer geworden 
ist

Ich möchte über meine Arbeit er­
zählen. Sie ist wirklich wichtig und 
sehr interessant — wir nähen Klei­
der für Krippen- und Vorschulkin­
der. Besonders fleißig arbeiten wir 
in diesem Jahr, das zum Internatio­
nalen Jahr des Kindes erklärt ist 
Neulich begannen wir Kinderkleider 
aus neuem, sehr nettem Stoff zu nä­
hen. Unsere Mädchen hatten sich 
anfangs darüber sehr gefreut. Aber 
bald begriffen sie, daß dieser Schnitt 
am Kind nicht gut ausschen würde. 
Das Gürtelchen und 'die Täschchen 
sahen hier grob und geschmacklos 
aus. Da erinnerte ich mich an meine 
Worte von mechanisch zu verrich­
tender Arbeit die ich ganz am An­
fang geäußert hatte. Hätte unsere 
Brigade den Automatismus als ihr 
Hauptziel betrachtet würden wir

Mehr Wohnungen
Der Trust „Tschimkentsclstroi 

25“ hat in drei verflossenen Mona­
ten mehr Wohnungen als in dersel­
ben Zeit des Vorjahres ihrer Be­
stimmung übergeben. Mit Zcitvor- 
lauf werden Kultur-, Sozial- und 
Produktionsobjekte errichtet

Noch vor kurzem blieb das Kol­
lektiv der Bauarbeiter mit der 
Planerfüllung stets im Rückstand, 
und jetzt ist es eines der führen­
den Kollektive. Das wurde durch 
die Einführung fortgeschrittener 
Formen der Arbeitsorganisation er­
reicht. Die Arbeit, die vorher von 
einer Brigade aus 60 Personen 
ausgeführt wurde, kann heute er­
folgreich von 15 Monteuren und 
Verputzern gemeistert werden.

Gute Resultate ergibt die Kon­

Am St April-kommunistischer Subbotnik

Nicht nur 
In der Produktion

In allen Abteilungen des Trusts 
„Tschimkentselstroi" bereitet man 
sich fleißig auf den Leninschen Uni­
onssubbotnik vor.

An die 2 000 Werktätige werden 
sich am 21. April im Einsatz befin­
den und um höchste Arbeitsproduk­
tivität ringen. Die meisten von ih­
nen werden unmittelbar in der Pro­
duktion arbeiten, viele aber auch bei 
der Einrichtung der Betriebsgelände 
mitmachen.

Man will an diesem Tag Bau- 
und Montagcarbeiten für insgesamt 
32 500 Rbl. leisten und an den 
Fonds des Planjahrfünfts 4 500 
Rbl. überweiseq.

Eleonore LEVIZKAJA 

bis heute noch auf alte Art und 
Weise arbeiten. Wir wandten uns 
aber sofort an den Technologen und 
später an den Chefingenieur. Ich 
möchte hervorheben, daß man in 
solchen Fällen die Meinung der 
Näherinnen sehr aufmerksam be­
rücksichtigt So war es auch dies­
mal. Die Anfertigung der Kleidchen 
wurde eingestellt, und jener Stoff 
wurde für einen anderen Schnitt 
verwendet zu dem er wirklich paß­
te.

Der sozialistische Wettbewerb för­
dert unsere Arbeit. Meine Rivalin 
ist Katja Moritz. Wir waren in die 
Vereinigung in ein und demselben 
Jahr gekommen, gleichzeitig Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit 
geworden und sind beide Maschi­
nennäherinnen. Das ist eine große 
Ehre für uns, denn nicht allen wer­
den die teuren japanischen Nähma­
schinen hoher Klasse „Juuki" zuge­
teilt, die gleichzeitig zusammenstep­
pen und den Stoffsaum umnähen. 
Ich war sicher, daß Katja erfahrener 
ist als ich. Sie kennt sich in allen 
Arbeitsgängen an unserem Konfek­
tionsabschnitt gut aus. So begann 
unser Wettbewerb. Jetzt ist Katjâ 
führend, im letzten Monat war ihre 
Leistung um 8 Prozent höher als 
meine.

Viele Näherinnen unserer Briga­
de führen den Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit“, zwei — 
den Titel „Junge Bestarbeiterin“, und 
drei — „Beste in Qualität". Auch ich 
ringe jetzt um den Titel „Beste in 
Qualität". Alle Mädchen unserer 
Brigade sind Komsomolzinnen.

Zur Zeit wetteifern etwa 900 Mäd­
chen unseres multinationalen Kol­
lektivs miteinander und arbeiten un­
ter der Losung „Den Fünfjahrplan 
— zum 110. Geburtstag W. I. Le­
nins“. Viele werden diese ehrenvol­
le Verpflichtung bald einlösen: La­
rissa Li. Altynai Kuatshanowa, Ni­
na Britkowa, Patigul Mametkurba- 
nowa u. a.

Erika LEICHT, 
Maschinennäherin der Komso- 
nolzen- und Jugendbrigade in 
ler Abteilung Nr. 3 der Alma- 
\taer Konfektionsvereinigung 
„1. Mai“ 

zentration der materiell-technischen 
und Arbeitskräfteressourcen. Am 
Bau der Schule mit I 000 Plätzen 
im Shdanow-Sowchos beteiligten 
sich gleichzeitig mehrere Kollektive 
nach einem abgestimmten Zeitplan.

Die Bauarbeiten wurden mit zwei 
Jahren Vorsprung abgeschlossen. 
Dank diesem Verfahren konnten 
die Fristen für die Errichtung des 
Komplexes der Internatsschule für 
die Kinder der Tierzüchter im Ray­
on Ksylkum, des Klubs im Kurort 
Saryagatsch, des Milchkomplexes 
im Sowchos „XXI. Parteitag" und 
vieler anderer Objekte verkürzt 
werden.

(KasTAG)

An den Fonds 
des Planjahrfünfts

Das Kollektiv des Asbestkombi­
nats Dshetygara rüstet aktiv und 
allseitig zum kommunistischen Sub­
botnik. der dem 109. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet ist.

„Am 21. April“, sagte der be­
kannte Baggerführer Gennadi Rjab- 
zowski, „werden wir alle an unse­
ren Arbeitsplätzen arbeiten und um 
Höchstleistungen ringen. Im Wett­
bewerb zu Ehren des „Roten Sub­
botniks wird unsere Besatzung 
mehr als 10000 t Gestein über den 
Plan hinaus befördern."

Die Asbestgewinner von Dshety­
gara werden an den Fonds des 
Planjahrfünfts 15 000 Rbl. überwei­
sen.

Wladimir DIANOW
Gebiet Kustanai

Das Kollektiv des Reparaturwerks 
in Schtschutschinsk hat sich ver­
pflichtet in diesem Jahr 1 900 
Kraftwagen, 8 300 Motoren für 
LKWs und Traktoren zu überholen, 
30 davon — überplanmäßig. Durch 
Einführung neuer Technik und Er­
höhung der Qualifikation der Ar­
beiter will man die Arbeitsprodukti­
vität um 0.5 Prozent im Vergleich 
zu der planmäßigen steigern. Es 
sollen auch 300 000 kWh Elektro­
energie, 60 t Kohle, 10 t Schmier­
und Brennstoffe gespart werden.

Eine der Bedingungen für die 
Erreichung der vorgemerkten Ziel­
marken ist die Steigerung der 
Wirksamkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs, dem im Werk große 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Das System der materiellen und 
moralischen Stimulierung wird fort­
während ausgebaut. Hier sind der 
Prämienstücklohn sowie Zuschläge 
zum Grundvcrdicnst bis zu 25 Pro­
zent für Qualität und bis 15 Pro­
zent für Rhythmik vorgesehen — 
unter der Bedingung, daß die Pro­
duktion auf erste Vorweisung ab­
geliefert wird.

Die Brigaden verantworten kol­
lektiv für die Qualität. Bei Ausschuß 
wird der Gütekoeffizient der ganzen 
Brigade um ein Zehntel des Wer­
tungspunktes verringert und der 
Schuldige bekommt den Schaden 
materiell zu spüren. Der Gütekoef­
fizient ist Hauptkennziffer bei der 
Auswertung der Wettbewerbsergeb­
nisse.

Große Bedeutung wird der Ratio­
nalisierung und dem Neuerertum 
beigemessen. Im vorigen Jahr sind 
40 Verbesscrungsvorschlägc in die 
Produktion cingcführt worden mit 
einem Nutzeffekt von 41 000 Rubeln. 
An der Rationalisierung der Pro­
duktion beteiligen sich aktiv nahezu 
100 Personen. Den Urhebern der 
Verbesserungsvorschläge sind im

In der Vorhut
Das ganze Blei des Ust-Kame- 

nogorsker Blei- und Zinkkombinats 
wird mit dem ehrenvollen Fünfeck 
markiert Einen so großen Erfolg 
haben die Hüttenwerker als erste 
unter den Arbeitskollektivcn des 
Erzaltai erzielt

„Der Kampf um hohe Qualität 
der Produktion", sagt der Sekretär 
des Parteikomitces des Kombinats 
M. Kirejew, „ist zur Hauptsorge 
der Kommunisten des Betriebs ge­
worden. Unter ihre Kontrolle sind 
die wichtigsten Produktionsab- 
schnitle, die Einhaltung der Tech­
nologie und die volle Auslastung 
der Ausrüstungen genommen wor­
den. Eine beim Parleikomitco ge­
bildete Kommission aus Speziali­
sten und Bestarbeitern koordiniert 
die Arbeit. Sie half auch das 
Komplcxsysteni der Qualitätsslcue- 
rung der Produktion einführen. Als 
erstes wandte das Kollektiv der 
Reinigungsabteilung dieses System 
an. Hier wurden Dutzende Güte­
vorschriften erarbeitet, mit deren 
Hilfe die Leistung jedes Arbeiters 
objektiv eingeschätzt werden kann. 
Die Neuerung ermöglichte es. den 
Produktionsprozeß rhythmisch zu 
gestalten, die Extrahierung von 
Blei aus Konzentraten zu heben. 
Die Verantwortung der Produk­
tionsarbeiter für die übertragene 
Sache ist gestiegen.

(KasTAG)

Jeder wird 
dabeisein

Das Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebs der „Transselchostechnika" 
in Lugowojc beschloß, den Tag des 
„Roten Subbotniks" mit Stoßarbeit 
zu ehren.

Am Fest der Arbeit werden sich 
160 Werktätige beteiligen. 25 Fah­
rer werden mit eingespartem Treib­
stoff arbeiten, darunter Iwan Chal- 
kidl, Juri Sossa, Alexander Soilc- 
misidi, Grigori Mitanidi, Roman 
Losch и. a.

Die Reparaturarbeitcr des Kraft­
verkehrsbetriebs werden mit der In­
standsetzung der Technik beschäf­
tigt sein, ein Teil der Teilnehmer 
wird das Gelände cinrichten, Bäume 
pflanzen, Blumenbeete anlcgcn.

Es wird vorgesehen, an diesem 
Tag etwa I 000 Rbl. zu verdienen 
und sic an den Fonds des Planjahr­
fünfts zu überweisen.

Woldemar MÄRTEL, 
LKW-Fahrer

Gebiet Dshambul

Gewähr 
des Erfolgs

vorigen Jahr 2 930 Rubel Prämien­
gelder ausgezahlt worden.

Besonders muß die Rolle der 
Spezialisten — der Ingenieure und 
Techniker— in der Ermittlung und 
Mobilmachung von Produktionsre­
serven hervorgehoben werden. Sie 
sehen die Perspektiven der Produk­
tion besser und können deshalb 
mit größerem Nutzen die techni­
sche und ökonomische Begründung 
der Pläne und Verpflichtungen si­
chern. Unter ihrer aktiver Teilnah­
me werden mehrere Abteilungen im 
Werk modernisiert und „Engpässe" 
in der Produktion beseitigt.

Ein solcher „Engpaß" im Werk 
war der Mangel an Zylindcrlauf- 
buchsen für die Motoren SMS 53 
und die Unmöglichkeit, sie hier 
wiederherzustellcn. Den Rationali­
satoren des Betriebs gelang es, un­
ter Auswertung der Erfahrungen 
der Reparaturarbeiter aus dem Al­
tai ihre Wiederherstellung mit Ver­
wendung von Stahlband zu organi­
sieren und so den Engpaß von der 
Liste zu streichen.

Die ingenieur-technischen Mitar­
beiter des Werks W. Schajuk und 
M. Gabtschenko konstruierten und 
führten in die Produktion zwei auto­
matische Anlagen für die Restaura­
tion des unteren Plcuelstangenkop- 
fes ein. Und solche Beispiele 
könnte man noch anführen.

Traditionell sind hier die Wett­
bewerbe um die beste Lösung tech­
nischer Probleme geworden. Auf 
diese Weise konnte die beste Va­
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Madrid ■

Gemeinsam 
vorgehen

Vertreter der Kommunistischen 
Partei Spaniens und der Spanischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei haben 
ein Abkommen über die Zusammen­
arbeit in den Gemeinderäten und 
anderen örtlichen Machtorganen er­
zielt Die Delegation der KP und 
der Sozialistischen Arbeiterpartei 
Spaniens, der größten oppositionel­
len Kraft des Landes, haben die Er­
gebnisse der abgehaltenen Munizi­
pal wählen positiv bewertet. Diese 
Wahlen brachten den Linken be­
trächtliche Erfolge, besonders in 
den größten Städten Spaniens. So 
sind in Madrid von den 59 gewähl­
ten Munizipalrälen 34 Sozialisten 
und Kommunisten.

Die neuen Munizipalrätc haben 
innerhalb von zwei Wochen Bürger­
meister zu wählen. Das Abkommen 
zwischen den Kommunisten und den 
Sozialisten wird es ermögli­
chen, Vertreter der Linksparteien zu 
Bürgermeistern in fast 20 Haupt­
städten der Provinzen, darunter in 
Madrid, Barcelona und Valencia, 
zu wählen.

Oslo------------------------------------ j

Gefährlicher 
Kurs

Die Gründung des NATO-Blocks 
vor 30 Jahren hat eine forcierte 
Aufrüstung ausgelöst, schreibt das 
Zentralorgan der KP Norwegens 
„Frilicten". Die Zeitung verweist 
darauf, daß Norwegen während 
der Mitgliedschaft in der NATO sei­
ne Rüstungsausgaben von 250 Mil­
lionen Kronen auf 7.3 Milliarden 
Kronen erhöht hat. Vor dem Bei­
tritt zum NATO-Block habe es auf 
norwegischem Boden keine fremden 
Militäranlagen gegeben, und die 
norwegischen Behörden übten die 
volle Kontrolle über die Streitkräfte 
des Landes aus. Heute seien in 
Norwegen zahlreiche Radaranlagen 
für USA-Atom-U-Boote, Funkver­

riante der Beförderung von Last­
kraftwagen von den Fließbändern 
zu den Prüfständen gefunden wer­
den.

Die gekonnte Leitung des soziali­
stischen Wettbewerbs seitens des 
Partcikomitccs, der Gewerkschafts­
organisation und die aktive Teil­
nahme der Arbeiter am Wettbewerb 
bringt seine Erfolge. Das Kollektiv 
des Werks arbeitet im 10. Planjahr­
fünft stabil. Mehrere Produktions­
abschnitte und Brigaden unterstüt­
zen jahraus, jahrein die fortge­
schrittenen Initiativen, die in unse­
rem Lande Aufkommen. So hatte zu 
Beginn des Jahres die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade mit Briga­
dier Kassymchan Sasanow und 
Komsomolorganisator der Gruppe 
Valeri Soldatow an der Spitze als 
eine der ersten in unserem Gebiet 
die patriotische Initiative der Werk­
tätigen Moskaus unterstützt, den 
Fünfjahrplan zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins zu erfüllen. Gegenwär­
tig steht auf dem Arbeitskalender 
der Brigade bereits September 
1979.

Im Mechanischen Reparaturwerk 
von Schtschutschinsk ist man stets 
um die Steigerung der Produktions­
effektivität und die Wirksamkeit 
des Wettbewerbs bemüht. Daher 
auch die Zuversicht des Kollektivs 
in die eigenen Kräfte,

Eduard ZEIER

Gebiet Koktschetaw 

bindungsstationen für Spionage- 
Satelliten und andere Militärobjek­
te stationiert.

Schon jetzt, zu Friedenszeiten, 
sei ein Teil der norwegischen Luft­
streitkräfte dem NATO-Kommando 
unterstellt worden. Das alles könne 
dahin führen, daß Norwegen wider 
Willen in. einen bewaffneten Kon­
flikt verwickelt wird, den Friedens­
feinde provozieren können.

Den nationalen Interessen Nor­
wegens, betont die Zeitung, ent­
spreche eine aktive Entspannungs­
politik auf militärischem Gebiet 
und nicht die Umwandlung des 
Landes in einen NATO-StützpunkL 
Die Veränderung des internationa­
len Kräfteverhältnisses zugunsten 
des Friedens und des Sozialismus 
zeuge davon, daß die NATO keine 
Zukunft hat. Die Beteiligung an 
diesem Block führe in eine Sack­
gasse.

К a i ro-----------------------------------

Jede Kritik wird 
unterdrückt

Das ägyptische Regime hat eine 
umfassende Kampagne von Repres­
salien gegen alle entfaltet, die die 
kapitulantenhafte und antiarabische 
Politik des Präsidenten Sadat so­
wie den „Friedensvertrag" mit 
Israel kritisieren und verurteilen, 
der unter der Schirmherrschaft der 
Vereinigten Staaten geschlossen 
wurde. Einige konkrete Fakten die­
ser Repressalien werden in den 
Veröffentlichungen der Nationa­
len (linken) Fortschrittspartei 
Ägyptens beschrieben. Wie das Bul­
letin „Attakhadoum" berichtet, hat 
die- Polizei vor kurzen! ein weite­
res Mal das Hauptquartier dieser 
Partei in Kairo überfallen. Es wur­
den die Räume der Partei demo-, 
Jiert, Druckmaschinen, die Kasse 
der Partei und verschiedene Doku- : 

‘mente, darunter eine Erklärung, In­
der die Separatabmachung verur­
teilt wird, beschlagnahmt.
Wie es in einer nach diesem Überfall 

veröffentlichten Erklärung der Na­
tionalen (linken) Fortschrittspartei 
heißt, sind Repressalien 
und Willkür die Methoden, mit de­
ren Hilfe die ägyptischen Behörden 
eine Billigung des von ihnen ge­
steuerten verräterischen Kurses 
durch das ganze Volk erreichen 
wollen. In der Erklärung wird be­
tont, daß die ägyptischen Behörden 
versuchen, jede Stimme des Pro­
testes gegen die Separatabmachung 
zu ersticken und somit der Welt zu 
beweisen, daß es in Ägypten keine 
einzige politische Partei, keinen 
einzigen Literaten und Kulturschaf­
fenden, kein aktives Mitglied der 
Gewerkschaften gibt, die sich ge­
gen den Friedensvertrag äußern."

Afanassi Tomnjuk
Alle Bergleute kennen gut den Abfeufcrbrigedier, Leninordenträger 

Afanarsi Tomnjuk aus der Chromtauer Grubenbauverwaltung Nr. 6.
In den zwei Jahrzehnten seiner Arbeit hat er Dutzende Grubenschâchte 

niedergebrachf. Neben dem Leninorden, der höchsten Regierungsauszeich­
nung, schmücken zwei Ehrenzeichen „Bergmannsruhm" erster und zweiter 
Klasse die Brust des Bestarbeiters.

Foto: KasTAG

Roboter im
Im Pawlodarer Traktorenwerk 

hat man mit der Montage der Aus­
rüstungen in einer neuen Abteilung 
begonnen. Die hellen Tönungen 
der Keramik- und Marmorplatten, 
die bei der Innenausstattung des 
Raumes verwendet wurden, machen 
die Abteilung einem medizinischen 
Labor ähnlich. Sie ist für die Fer­
tigung von Industrierobotern — au­
tomatischen Manipulatoren mit 
Programmsteuerung — besti m m t. 
Sie werden die Arbeitsproduktivi­
tät auf das Dreifache und mehr 
steigern, die unqualifizierte manuel­
le Arbeit vollständig ausschließen 
und die Produktionskultur wesent­
lich heben.

„Universal 15 M“ — so heißt.ei­
ner der Roboter. Er kann 15.kg 
schwere Werkstücke bearbeiten. Die 
große Beweglichkeit und Manö­
vrierfähigkeit seiner „Hände'* und 
die hohe Geschwindigkeit ermög­
lichen es, gleichzeitig vier Zerspa­
nungsmaschinen zu bedienen. Es 
besteht ein • weiterer* Vorteil: Das 
vorgegebene Programm wird ohne 
Mittags- und Rauchpausen ausge­
führt Der Ausnutzungskoeffizient 
der Werkzeugmaschinen erhöht 
sich, und solche Arbeitsgänge wie 
die Beförderung der Teile von Ma« 
schine zu Maschine sowie ihre La«

London ------------------------------

Kampf gegen 
Neutronenwaf.

Die britischen Friedenskämpfer 
setzen ihren entschlossenen Kampf 
gegen die Neutronenbombe fort, 
hat der Generalsekretär der briti­
schen Bewegung für nukleare Ab­
rüstung Duncan Rees in einem 
Gespräch erklärt. Trotz der welt­
weiten Protestbewegung gegen die 
neue Massenvernichtungswaffc hät­
ten die führenden Kreise der USA 
die Pläne für ihre Produktion und 
Stationierung in den NATO-Län­
dern nicht aufgegeben.

Duncan Rees betonte; „Wir sind 
der Ansicht, daß es eine unserer 
Hauptaufgaben ist. entschiedene 
Aktionen zur Vereitelung dieser 
Pläne zu unternehmen. Mitte April 
beginnt der traditionelle Alderma- 
ston-Marsch von der Ortschaft Al- 
dermaston, wo sich das militärische, 
Kernforschungszentrum befindet, zu 
dem schottischen Stützpunkt der 
mit Polaris-Raketen bestückten bri­
tischen Atom-U-Boote. Eine der 
Hauptlosungen des Marsches ist die 
Forderung nach Verbot der Neutro­
nenbombe. Die Neutronenwaffe ist 
ein weiterer Sprung im Wettrüsten 
und vergrößert die Atomwaffen­
kriegsgefahr. Deshalb ist der Kampf 
für das Verbot dieser Waffen eine 
der Hauptrichtungen unserer Tä­
tigkeit.“

Bonn-----------------------------------

Infame 
Handlungsweise

Den Rücktritt des Leiters der 
Schulbehörde von Frankfurt/Main 
B. Miem haben Jugendliche mit ei­
ner Demonstration vor dem Gebäu­
de des Stadtrates gefordert. Auf 
Initiative Miems halte die Stadt- j 
Verwaltung, die sich aus Vertretern 
der CDU, einer Partei des Großka­
pitals, zusammensetzt, die Entschei­
dung getroffen, zu Aussprachen mit 
Schülern der Stadt keine Vertreter 
der Organisation WN-Bund der 
Antifaschisten zuzulassen.

Diese Direktive wurde auch sofort 
befolgt: Die Türen einer der Frank­
furter Schulen wurden vor dem 
Mitglied des WN-Bundes der An­
tifaschisten, Leiter der Kreisorgani­
sation der SDP und ehemaligen 
Häftling des nazistischen Konzen­
trationslagers Lichtenburg Alfred 
Marchan geschlossen. Diese Diskri­
minierung wurde auch gegenüber 
anderen Antifaschisten angewandt, 
die von der Jugend eingeladen wor­
den waren. Empört über diese Will­
kür, verlangten Vertreter der Schul­

Einsatz
gerung bleiben ganz aus.

„Universal 15 M" wird in Schmie- 
depresscrcien und mechanischen 
Abteilungen des Werks eingesetzt 
werden.

Das zweite Modell — ..Diklon 
3 B" — ist ein pneumatischer Ro­
boter mit einem zyklusmäßigen 
Steuerungssystem. Das Gewicht der 
zu bearbeitenden Werkstücke 
schwankt von einigen Gramm bis 
drei Kilo. Der Roboter bedient Ge­
senkschmiedepressen und wird im 
Gießereibetrieb verwendet

Das dritte Modell des Roboters 
ist der Manipulator „P 505". Mit 
dessen Hilfe werden die eintönigen 

und schweren manuellen Arbeitsgän­
ge bei dem Ein- und Ausspannen 
der Werkstücke in den Kopierdreh­
maschinen oder in den Halbauto­
maten vollständig automatisiert.

Die Abteilung für Fertigung von 
Industrierobotern in Pawlodar ist 
die erste und bisher die einzige im 
einheimischen Traktorenbau. Sobald 
sie das eigene Werk mit diesen Er­
zeugnissen versorgt hat wird sie 
auch an andere Betriebe der Bran­
che Roboter liefern.

Mit der Fertigung der ersten In­
dustrieroboter soll im 4. Quartal 
1979 begonnen werden.

(KasTAG)

räte daraufhin eine Aussprache mit 
B. Miem. Auf Anweisung des Ma­
gistrats wurden die Vertreter der 
Schulräte festgenommen und ver­
hört

Die unverzügliche Entfernung B. 
Miems aus der Stadtverwaltung 
forderten ferner auch die Landes­
organisationen der Gewerkschaf­
ten, der Deutschen Kommunisti­
schen Partei, der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend, der 
Jungsozialisten sowie mehrere 
Landtagsabgeordnete. In einer Er­
klärung des Vorstandes des VVN- 
Bundes der Antifaschisten von Hes­
sen heißt es, die Haltung von Miem 
sei darauf zurückzuführen, daß er 
Mitglied der neonazistischen Ge­
sellschaft für kulturelle Beziehun­
gen der Deutschen im Ausland sei. 
Seine Handlungsweise erinnere an 
die Praxis, die während des Fa­
schismus angewandt wurde.

Tunis---------------------------------- <

Neuer Sitz der 
Arabischen Liga

Die Arabische Liga wird nun- ihrt 
Hauptquartier in Tunis haben.

Der Beschluß über die Verlegung 
des Sitzes dieser interarabischen 
Organisation aus Kairo in die 
Hauptstadt Tunesiens ist eine Ant­
wort der arabischen Staaten auf 
die verräterische Politik der ägypti­
schen Führung, die im Komplott 
mit dem israelischen Aggressor 
sind.

Daß Tunis diese bedeutende in­
terarabische Organisation, die im 
Kampf der arabischen Völker für 
Freiheit. Unabhängigkeit und Sou­
veränität eine beachtliche Rolle 
spielte, ihren Sitz in Tunis haben 
wird, wird von den führenden Re­
präsentanten Tunesiens hoch be­
wertet.

Panama ------------------------------

Öffentlichkeit 
protestiert

Die fortschrittlichen gesellschaft­
lichen Organisationen Panamas ha­
ben in einer an die UNO-Menschen- 
rcchtskommission gerichteten Bot­
schaft auf den Terror in Uruguay 
aufmerksam gemacht und Schritte 
gefordert, damit das Volk dieses 
südamerikanischen Landes ge­
schützt wird.

Wie in der Botschaft unterstri­
chen wird, ist in Uruguay eine neue 
Unterdrückungskampagne gegen 
die Werktätigen im Gange. Das Mi­
litär wirft demokratisch gesinnte 
Personen ins Gefängnis.
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Kinder unsere Zukunft
Wlr leben im Jahrhundert gro­

ßer Zahlen. Die Mengen der Ton­
nen und Kubikmeter, der Kilowatt­
stunden und Kilometer werden in 
Produktion und Wissenschaft durch 
Ziffern mit immer längeren Rei­
hen von Nullen ausgedruckt. Doch 
bezogen auf die Menschen, ganz 
besonders auf die Kinder, sagen 
die großen Zahlen nur wenig aus, 
sie sind leblos. Denn in jedem 
Kind sehen wir die Zukunft der 
Menschheit. Ihre weitere Existenz.

Wir sind daran interessiert, 
körperlich und moralisch gesun­
de. arbeitsame unserer Heimat, dem 
Sowjetvolk und der Kommunisti­
schen Partei restlos ergebene jun­
ge Menschen zu erziehen.

Das Jahr 1979 steht Im Zeichen 
einer besonderen Fürsorge lür die 
Kinder. Auf Beschluß der Vollver­
sammlung der Vereinten Nationen 
ist es zum Internationalen Jahr des 
Kindes erklärt worden.

Vor zwanzig Jabrcn wurde von 
der UNO dank dem beharrlichen 
Wirken der internationalen De­
mokratischen Frauenlödcration und 
der anderen fortschrittlichen Kräf­
te der Welt die Deklaration der 
Rechte des Kindes verabschiedet — 
das erste derartige Dokument in 
der Geschichte der internationalen 
Beziehungen. in den 10 Prinzipi­
en der Deklaration sind die Be­
stimmungen über die Gleichheit 
aller Kinder formuliert: das Kind 
hat das Recht auf alle Vorzüge 
der sozialen Fürsorge, auf gesun­
de Entwicklung, aui rationelle Er- 
nährung »ui Wohnraum, Bildung 
und ärztliche Betreuung sowie 
auf Pflege und Schutz, die sowohl 
dem Kind als auch der Mutter ge­
währleistet werden müssen. Un­
ter allen Umständen muß das 
Kind zu denjenigen gehören, denen 
in erster Reihe Schutz und Hilfe 
erwiesen werden.

Leider sind diese humanen

Schneller und besser
Die ersten Schiffskarawanen ha­

ben in die entlegenen Rayons des 
Gebiets laldy-Kurgan 400 t Kraft­
stoff für Traktoren und Kraftwagen 
sowie 300 t Mischfutter für Tieriar- 
men gebracht Die Schiffahrt auf 
dem Fluß III und auf dem Kaptscha- 
gai-Stausee hat begonnen.

In dieser Navigationsperiode 
wollen die Binnenschiffer des Sie­
benstromgebiets 190 000 t volks­
wirtschaftlicher Güter befördern, 
was die Leistungen vom Vorjahr 
nach Menge und Tempo bedeutend

Menschen der Kunst

Zauberstab in Meisterhand
Rasch verändert sich das Antlitz 

unserer Stadt. Die öden Plätze 
werden bebaut, in den Straßen und 
Anlagen streben hübsche Pap­
peln und Birken empor. Nur im 
Park am Ischim ist die kleine 
Tanzdiele unverändert geblieben. 
An warmen Abenden wird er von 
bezaubernden Tönen alter Walzer 
überflutet

Vieles hat sich in der Welt ver­
ändert. So manchem gefallen heute 
mehr und mehr die nervenaufpei­
tschenden, betäubenden Rhythmen 
ultramoderner Orchester, aber dem 
wahren Musikfreund bereitet das 
traute, melodische Spiel des Blasor­
chesters nach wie vor große Freu­
de und Genugtuung, es bezaubert 
ihn.

Wie feierlich, munter oder erha­
ben klingen die Töne eines Mar­
sches. „Fürwahr dankt der 
alte Marsch nicht ab". wie 
in einem populären Liedchen 
gesungen wird. Es scheint, nie 
Musikanten haben in ihren Posau­
nen. Trompeten. Waldhörnern die 
Sonne eingelangen und schenken 
ihre optimistischen Strahlen nun 
den Zuhörern.

Über dreißig Jahre schlägt der 
Dirigentenstab des energiegelade­
nen. in die Blasmusik verliebten 
Juri Dell Funken aus den Herzen 
der Menschen. Das ganze Musikle­
ben unsere, Stadt ist aufs engste 
mit dem Namen dieses wunderba­
ren Menschen verbunden. Die Zeli- 
nograder können sich wohl kaum an 
ein Fest, eine Feier oder ein Musik­
festival erinnern, an dem Juri Dell 
und sein Orchester nicht teilgenom­
men hätten. Mit vollem Recht dürfen 
wir von einer Spiclschule Dells spre­
chen. Diese Schule beginnt mit от 
Vorbercitungsgruppe des Blasor­
chesters im Kulturpalast der N<-u- 
landerschließer. An Juri Andreje­
witsch Dell wenden sich viele Jun­
gen, denen sich die Musikwelt 
erst in der Zukunft offenbaren 
wird Juri Dell nimmt alle auf. 
weiht diese Kleinen in die Ge­
heimnisse der Musik, in ihren Zau­
ber und in ihre Gesetzmäßigkeiten 
ein. Viele Kinder, die bei Dell be­
gonnen haben, besuchen die Musik­
schule. lernen in Musikfachschulen, 
spielen in anderen Orchestern der 
Stadt.

Eine Orchesterprobe. Immer wie­
der wiederholt da» Orchester be­
stimmte Takte einer Improvisation. 
Es uerden die feinsten Nuancen 
des Stückes hcrausgefunden, daran 
wird hartnäckig und zielstrebig 
geschliffen. Man glaubt schon, 
jetzt sei alle» in bester Ordnung, 
aber der junge Dirigent Pjotr Shi- 
chila strebt immer noch eine grö­
ßere Exaktheit, Eleganz und Erha­
benheit an. Immer wieder hat er 
bei diesem oder tenem Musikanten 
etwas auszusetzen.

Juri Andrcjcwltscn war mit sei­
nem Schüler und fleißigen Gehll- 
ferj zufrieden. Pjotr hatte mehrere 
Jahre in seinem Orchester ge­
spielt. Nun ist die Afusik. nach­
dem er im Fernstudium die Musik­

Prinzipien der Deklaration für Mil­
lionen von Kindern In den kapita­
listischen Ländern leere Worte ge­
blieben. Immer noch müssen die 
Kinder der breiten werktätigen 
Massen schwer leiden, 

in den Ländern Lateinamerikas 
sterben auch heute Kinder wegen 
Unterernährung, in Afrika fallen 
slo — ein Erbe des Kolonialismus 
— Epidemien tödlicher Infektions­
krankheiten zum Opfer, für die 
Kinder im Libanon und In Palästi­
na sind Bombencxplosionen. Kii- 

. noncndonnct, eingcäschcrte Sied­
lungen ein alltägliches Bild, Und 
wie viele Kinder müssen In den Län­
dern des Kapitals in dem Alter 
schwer arbeiten, da sie sorglos spie­
len odoi auf der Schulbank sitzen 
solltenl

In unserer sozialistischen Hei­
mat. wo die Erziehung der Kinder, 
die Sorge lür ihre Entwicklung ei­
ne erstrangige Angelegenheit des 
Staates ist. wird alles, was dein 
Kinde zugute kommt, aufs wärmste 
unterstützt. Darum fand auch die 
Idee. d3s Internationale Jahr des 
Kindes durchzufühlen, bei uns leb­
haften Anklang Verkörpern doch 
die Kinder die Zukunft des Landes, 
die Fortsetzung des Lebens.

Wir sind mit Recht darauf stolz, 
daß gerade in der Sowjet­
union alles Mögliche getan wird, 
daß die junge Generation gesund 
und glücklich heranwächst. Seit 
den ersten Wocnen der Sowjetmacht 
wurde der Schutz von Mutter und 
Kind zur direkten Pflicht des Staa­
tes. W I. Lenin oetonte, daß keine 
demokratische Partei der Welt, kei­
ne der fortschritt'ichcn bürgerlichen 
Republiken auf diesem Gebiet in 
Dutzenden Jahren auch nur den 
hundertsten Teil davon getan ha­
be, was die Sowjetmacht in einem 
Jahr leistete.

In den 60 Jahren der Sowjet­
macht wurden in unserem Land 

soll 
der 
den

übertrifft. Die Beschleunigung 
durch die weitere Einführung 
fortschrittlichen Methode — .... 
Containercinsatz — erzielt werden. 
Dadurch wird die Zeit für die Gü­
terabfertigung auf das 1,5—2fache 
verringert. Der Umfang des Be­
hälterverkehrs wird sich im Ver­
gleich zum vergangenen Jahr ver­
doppeln. Für die Beförderung von 
Schüttgut werden neue Behälter — 
Selbstentladungscontainer — erar­
beitet.

fachschufe in Rudny absolviert hat, 
zu seinem Berui geworden.

„in unserem Orchester bemühen 
wir uns vor allen Dingen, die Ei­
genart des Musikanten heraus­
zufinden'. sagt Juri Andrejewitsch. 
„Wir entwickeln in unseren Orche­
stermitgliedern das Bestreben nach 
kultureller und musikalischer Ver­
vollkommnung. Ich will glauben, 
daß uns das gelingt Viele unse­
rer Zöglinge verbinden ihr ganzes 
Leben mit der Musik. Unser Trompe­
ter Sergej Bernadski vervollkommnet 
seine Fachkenntriisse und die Spiel, 
meisterschaft in der Musikfachschu­
le. Michael, mein Sohn, hat auch 
in unserem Orchester begonnen, 
jetzt studiert er an der Musikfakul­
tät der Hochschule."

In Dell» Orchester herrscht eine 
Atmopshäre der Kameradschaft­
lichkeit und gegenseitigen Einver­
nehmens. Jeder kennt die Freuden. 
Probleme und Sorgen seiner Kol­
legen Besonders gern, mit Stolz 
und Genugtuung spricht Juri An­
drejewitsch Dell über die ältesten 
Orchestermitgliedei. die das morali­
sche Klima des Kollektivs mitfor- 
men. Das sind vor allem der Inge­
nieur <|es „Zellnenergo" Juri Me- 
schalkin. der Meistei im Werk „Ze- 

logiadselmasch“ Willi Bachmann, 
der Mechaniker in der Manschuk- 
Mametowa-Konfektionsfabrik Va- 
leri Kostarjow, der Arbeiter Chri­
stian Holterbcin aus dem Wagen- 
renovicrungswerk und andere. 
„Das sind selbstlose, optimistische 
Menschen“, meint Juri Dell. „Wie 
oft müssen sie ihre Freizeit opfern, 
aber Murkser gibt es keine.“

Die Konzerte des Orchesters von 
Juri Dell im Palast der Neuländer­
schließer finden immer viel Zuhö­
rer. im Repertoire dieses künstleri­
schen Kollektivs sind Werke von 
Mozart, Beethoven, Glinka. Verdi 
und anderen Klassikern. Die Kon­
zertprogramme zieren Werke von 
Dunajewski, Pokrass, Kabalewski, 
Schostakowitsch... Ja. ja Schostako­
witsch — seine berühmte Roman­
ze. die wir alle so sehr in der Dar­
bietung des Geigerensembles des 
Bolschoi-Thcaters lieben. Das Tront- 
K' msolo von Juri Meschalkin ver- 

der Romanze besonderen Reiz. 
Dieses Werk ist das Zugstück des 
Orchesters geworden, das fortwäh­
rend von den Zuhörern mit Begei­
sterung aufgenommen wird.

Eine besondere Rolle spielt im 
Leben des Orchesters von Juri 
Dell der Lenin-Platz in Zelino- 
grad. Hier spielten die Musikanten 
ii.i Frühling 1954 für die ersten 
Neulandbczwinger, als sie ihre 
Traktorkolonncn in die öde Steppe 
lenkten.' Hier begrüßten die Laten- 
muslkantcn die Neusiedler aus al- 
■en Republiken unseres Landes. Die 
Märsche des Blasorchesters feuer­
ten die Menschen in dieser rauhen 
Zelt zu großen Taten an.

„In unserem Repertoire", sagt 
Juri Dell, „nehmen Werke über die 
Nculandepopöe. über die Heroik un­
serer Zelt, über den Kampf des 
Menschen fü' Glück und Frieden 
auf Erden einen großen Platz ein." 

Solch ein Werk ist auch das Lied

ein wissenschaftlich begründetet 
System des Schutzes von Muttei 

■ -.1 zahl-
---------- verabschiedet, die 

den Schutz der Gesundheit und 
Rechte der Frau und des Kln- 
gerichtet sind. Die Auslagen

ärztliche Betreuung der Kln-

und Kind geschaffen und 
reiche besetze • -—1 
auf 
der 
des „............ ....... ..... ............
des Staates für die Unterstützung 
der Mt’tter, für die Bildung und 
die ärztliche Betreuung der Kin­
der machten allein 1975 16 264 Mill. 
Rbl aus.

Eine große Fürsorge für die Ge­
sundheit der heranwachsenden Ge­
neration bekunden das ZK der KP 
Kasachstans und der Ministerrat 
der Kasachischen SSR. So wurden 
in den letzten Jahren mehrere Be­
schlüsse angenommen, um die ma­
terielle Basis der medizinischen 
Einrichtungen zu festigen, die 
Produktion von Waren für Kinder 
zu erweitern, die Qualität und Ef­
fektivität der ärztlichen Betreuung 
sowie der wissenschaftlichen For­
schungen zu heben.

Allein in Kasachstan funktionie­
ren 611 Kinderpolikliniken und 
Ambulanzen Ende des 9. Planjahr­
fünfts gab es in der Re­
publik Kindersanatorien mit 
über 7 500 Betten; in den Pio­
nierlagern der Gewerkschaften 
haben sich 529 824 Kinder erholt, 
und insgesamt werden etwa 2 Mill. 
Kinder jährlich von verschiedenen 
Arten der Erholung eriaßt. im 10. 
Planjahrfünft ist vorgesehen, das 
Netz der . Vorschulkinderanstalten 
bis auf 900 000 Plätze zu erwei­
tern.

In den letzten 3 Jahren wurden 
in Gurjew, Schewtschenko, Ksyl- 
Orda, Arkalyk, Talgar neue Kinder­
krankenhäuser ihrer Bestimmung 
übergeben, und die Kinderstationen 
bis auf 40—60 Betten erweitert. Es 
wurden 40 zusätzliche Kinderpoli­
kliniken eröffnet und die Zahl der 
Bettstellen in den Frauenstationen 
vieler Rayonkrankenhäuser auf 40

Die Fahrgastflotte des Kaptscha- 
gai-Stausees hat ein neues Mo­
torschiff für 200 Fahrgäste erhal­
ten. Das ist eine Art Seeschiff, dem 
weder die häufigen Stürme noch die 
hohen und steilen Wellen des Stau­
beckens etwas anhaben können. 
Acht Kanäle und Flüsse, fünf Meere 
hat es vom Ankerplatz in Ilji- 
tschowsk bis zur Anlegestelle in 
Semipalatinsk überwinden müssen. 
Von hier hat der schwere Schlep­
per „Uragan" das Motorschiff mit 
einem Sondertrailer nach Kaptscha- 
gai gebracht

(KasTAG)

„Tag des Sieges" von David Tuch- 
tnaiiow Die Orchestermitglieder 
waren sofort Feuer und Flamme 
lür dieses Werk. Es wurde eifrig 
geprobt. Noch eifriger gingen die 
Proben voran, als Juri Dell den 
Solisten der Gebietsphilharmonie 
Stanislaw Koslow engagierte. Am 
Tag des Sieges erklang das Lied 
in seiner ganzen Erhabenheit vor 
Hunderten Zelinogradern auf dem 
Lenin-Platz. Dieses Lied wurde von 
den Mitarbeitern des Gebietsrund­
funks auf Tonband genommen und 
ist in den goldenen Fonds der Mu­
sikkultur Kasachstans cingegangen.

Das Blasorchester des Kulturpa- 
fastes dei Neulanderschließer ist 
unter der Leitung von Juri Del! 
Siegel sämtlicher Gebiets-, und 
vieler Republik- und Unionsiesti- 
vale der Laienkunst geworden. Für 
die großen Erfolge in der musika­
lischen Erziehung der Jugend des 
Neulandgebiets und für die man­
nigfaltige Aufklärungsarbeit wur­
de dem Begründet und ständigen 
Leiter de» Orchesters Juri Dell der 
ehrenvolle Titel „Verdienter Kul­
turschaffender der Kasachischen 
SSR" verliehen.

„Diese hohe Auszeichnung ver­
pflichtet mich zu nucn ernsthafterer 
Arbeit mit der Jugend", sagt Juri 
Andrejewitsch. „Aber mit unseren 
Leuten können wir jetzt beliebigen 
Aufgaben gerecht werden. Meine 
Kollegen sind verliebt in die Mu­
sik, die Proben sind für sie immer 
eine Freude, ein Ereignis. Gegen­
wärtig zähn unser Orchester 30 
ständige Mitglieder. Ich möchte 
aoei, daß es 50—60 Mann wären. 
Dann", fährt Juri Andrejewitsch 
nachdenklich fort, „könnten wir in 
unser Orchester noch zusätzlich 
Trompeten, Flöten und eine Oboe 
einführen. Ein komplettes Orche­
ster bietet dem Dirigenten die 
Möglichkeit, ausdrucksvoller, allsei­
tiger die Herrlichkeit, die ganze 
Sxala der leinsten Farbschattierun­
gen eines Musikwerkes zu offenba­
ren. Das ist unser Ziel, das unbe­
dingt in Erfüllung gelten wird."

Zum 25. Jahrestag der Neuland­
erschließung bereitet das Blasor­
chester unter der Leitung des Ver­
dienten Kulturschaffenden der Ka­
sachischen SSR Juri Dell ein neu­
es großes Programm vor. Fleißig 
üben die Laienkünstler ein Neu- 
landllcderpotpotirri ein. Großen 
Anklang wird bei den Musiklieb­
habern auch die lomantlsche Korn- 
S>n „Ich liebe dich, Leben" 

. Einen wichtigen Platz wer­
den nach wie vor Werke der Klas­
siker cinnehmcn.

Viele Jahre tritt Juri, Dell vor 
das Orchester, das Jeder leisesten 
Bewegung seines Dirigentenstabs 
gehorcht, das Orchester, mit dem 
er den Menschen Freude, Glück 
und Sonne bringt Die Arbeit mit 
seinem Kollektiv — den Studenten, 
Arbeitern und Schülern, die für die 
Musik schwärmen, — ist sein Beruf 
und seine Berufung.

Moses GOLDBERG

Zelinograd 

unrf mehr gebracht, Bedeutend an­
gewachsen Ist die Zahl der Kinder­
ärzte lr. unserer Republik.

Wir halten Kurs auf die Grün­
dung großer Zentren spezialisier- 
ter ärztlicher Hilfe für Kinder. So 
wurden fühl Rcpublikzentren ge­
gründet: lur Cnirurgic, lur Behänd- 
ung der Allergie, für Endokrino­

logie, für Erkrankungen des Gehör­
organs und für Rehabilitation der 
Kinder mit Gchlrnpathologie sowie 
drei chirurgische Zwischengebiets- 
Zentren, in mehreren großen Städ­
ten Kasachstans funktionieren spe­
zialisierte slädti-che Zentren sol­
cher Art, darunter lür rheumatische 
und Augenkrankhelten der Kinder. 
Es gibt Republik- und Gebietskoni- 
tnlssionen lür Schutz der Sehkraft 
der Kinder, für Vorbeugung gegen 
Kindertraumatismus. Bei den Un- 
fallstellcn bestehen 46 Kinder- 
arztebrigaden. Eheberatungsstellen 
wurden in den Städten Aitna-Ata. 
Karaganda und Semipalatinsk ein­
gerichtet In den Gebietszentren 
lunktior.ieren spezialisierte Entbin­
dungsanstalten für herzkranke 
Schwangere und für Wöchnerinnen 
mit verschiedenen Komplikationen. 
Es sind 20 Abteilungen für Patho­
logie der Neugeborenen und Früh- 
geourtcnpflegc eröffnet worden.

Die Ausstattung der Kinder- 
und Entbindungsanstalten mit mo­
dernen Ausrüstungen wurde be­
deutend verbessert. Alle Kinder­
stationen und Entbindungsheime 
sind mit Klimaanlagen versehen.

Die rationelle .Ernährung der 
Kinder, die Erarbeitung neuer und 
die Vervollkommnung der vorhan­
denen Lebensmittel für Kleinkinder, 
die Erweiterung der industriellen 
Erzeugung von Kindernahrungsmit­
teln ist ein Gegenstand der beson­
deren Fürsorge der Partei- und So­
wjetorgane der Republik. In den 
letzten Jahren wurden Beschlüsse

Die Deputierte des Obersten Sowjets der UdSSR, Dreherin Wera Moch- 
natschowa, leistet vortreffliche Arbeit in der Mechanischen Abteilung Nr. 27 
des Tschimkenter Werks für automatische Pressen. Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, geleitet vom Mitglied des Stadfparteikomitees, der Kom­
munistin W. Mochnatschowa, ist die beste im Betrieb.

Sie erfüllt ihre Schichtsolls zu 150—160 Prozent und strebt die höchste 
Qualität dei Erzeugnisse an.

Foto: Viktor Krieger

Unter den Ersten
Die Brigade Alexander Pan- 

tschenko aus der Usener Verwal­
tung lür Bohrarbeiten streicht auf 
ihrem Arbeitskalcndcr bereits die 
Tage für April 1980. Diesem 
Schrittmacherkollektiv auf Mangy- 
sclilak ist die verantwortungsvolle 
Aufgabe übertragen worden, eines 
der Massive der Erdöllagerstätte 
„Usen" nachzuerkunden.

Alle Mitglieder der Brigade der 
kommunistischen Arbeit waren un­
ter den ersten, die auf der Halbin­
sel das Bohren von Hartgestein mit 
Diamantkronen gemeistert hatten. 
Das erhöhte die Durchgangsge­
schwindigkeit auf fast das I.STachc
und senkte die Selbstkosten jedes 
Meters um 7 Rbl. Allein im März 
wurden 3 900 Meter Bohrungen nie­
dergebracht, was das Plansoll um Peter DICK

MH großer Hingabe
Anna' Stripling ist Schrittmache­

rin In der Geflügelfabrik von Bal- 
cltasch. Im vergangenen Jahr hat sie 
72 980 Enten gezüchtet. Hier in der 
Entenabteilung schafft sie von 1975. 
Zum Internationalen Frauentag hat­
te die Geflügelfabrik den Quartal­
plan erfüllt.

Jede Ente wird 50 Tage ge­
mästet, bis sie 2 und menr Ki­
logramm wiegt., Und jeder von 
diesen 50 lagen ist ange- 
füllt von Sorgen und Pflichten. An­
ne Stripling Betreut zur Zeit 10 000 
Entchen, die sich in zwei großen 
Räumen befinden. Sehr oft kommen 
auch die Jungen Geflügelzüchterin­
nen Klementine Sept und Klara 
Imaschewa zu ihr, um sich Rat zu 
holen. Diese zwei sind kaum ein 
Jahr in der Fabrik. Es ist nicht 
leicht, Lehrmeisterin zu sein, aber 
wie angenehm, wenn man fühlt, 
daß man jemandem seine Erfahrun­
gen, seine Kenntnisse vermitteln 

des ZK der KP Kasachstans und des 
Ministerrate der Kasachischen SSR 
verabschiedet, die den Ausbau des 
Netzes der Mllchküchon, ihre ma­
teriell-technische Verstärkung, die 
Mechanisierung und Erweiterung 
der industriellen Produktion der 
Kindcrnahrungsmlttel In den Molke­
reien vorsehen.

In den Jahren 1976—1978 hat 
man 499 zusätzliche Milchküchen 
eröffnet, gegenwärtig funktionieren 
etwa 800 dieser Einrichtungen, dar­
unter rund 600 auf dem Langle.

Das Sortiment der Lebensmittel, 
die man in den Milchköchen pro­
duziert, wird erweitert. In den Ge­
bietszentren sind es 20 verschiede­
ne Arten.

Die Milchmischung „Baldyrgan". 
die von der Kasachstaner Zweigstel­
le des Institute für Ernährungskun­
de der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR erarbeitet wurden 
Ist. erfreut sich unter den Müttern 
großer Nachfrage. In den meisten 
Gebieten produzieren die Milchkü­
chen „Baldyrgan".

In unserer Republik soll für die 
Verbesserung der materiellen Basis 
der Kinderanstalten und der weite­
ren Vervollkommnung der ärztli­
chen Betreuung der Bevölkerung 
noch viel getan werden. Die Devi­
se des diesjährigen Weltgesund- 
heitstags „Ein gesundes Kind ist 
eine sichere Zukunft" hebt die Be­
deutung der großen Arbeit hervor, 
die in unserem Land geleistet wird, 
um schon in der Kindheit gute 
Grundlagen für die Gesundheit der 
erwachsenen Menschen zu schaffen.

Das Ministerium für Gesund­
heitswesen der Kasachischen SSR 
wird alles daransetzen, um seine 
Aufgaben in der Verbesserung der 
Betreuung der Kinder zu lösen.

Turegeldy SCHARMANOW, 
Minister für Gesundheitswesen 
der Kasachischen SSR, korre­
spondierendes Mitglied der 
Akademie der medizinischen 
Wissenschaften der UdSSR

I 000 Meter übertrifft. Die Bohrer 
Nikolaus Bugai, Wladimir Rosen­
kopp und Tonasch Nugmanow gin­
gen aus dem sozialistischen Ge- 
uietswettbewerb als Sieger hervor 
und erwarben den Titel „Bester im 
Beruf“.

Die Erörterung des Beschlusses 
des Zentralkomitees der KPdSU 
über den 50. Jahrestag des 'ersten 
Fünfjahrplans der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR ge­
staltete sich in der Brigade zu ei­
ner konkreten sachlichen Ausspra­
che. Die Bohrer überprüften die 
früher übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen und wollen 
jetzt zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins 6 Jahresauigabcn erfüllen.

kann. Anna Stripling ist Deputierte 
des Siedlungssowjets der Volksde- 
putierten.

Gewissenhaft erfüllt sie auch die 
Deputiertenpflichten. Sie hat im er­
sten Jahresviertel mit großer Hin­
gabe gearbeitet. Der Geflügelfabrik 
wurde für gute Leistungen die Ro­
te Wanderfahne des ZK der KP 
Kasachstans, des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, des Republikgc- 
werkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans verliehen.

„Wir sind glücklich, daß man un­
ser Kollektiv ausgezeichnet hat“, 
sagte Anna Stripling, „in diesem 
Jahr wollen wir uns Mühe geben, 
um den Jahrcsplan zum 7. Novem­
ber zu erfüllen."

Wladimir UTOTSCHKIN

Gebiet Dsheskasgan

Unser Bild: Anna Stripling
Foto: T. Meiermanow

der Erde verwandeln
Nasar Dshawgusfinow, Chefzoo­

techniker im Sowchos „Karagan- 
dlnski“, lud mich ein, den zentralen 
Milchkomplex der Wirtschaft zu 
besichtigen. Was sich meinen Augen 
bot, übertraf alle Erwartungen, In 
Plaststicfeln und dunklen Kitteln 
verließen wir die Kontrolldurch­
gangsstelle der Milchfarm und ge­
rieten in ein Reich idealer Sauber­
keit. Wie es sich herausstellte, wird 
sie dank dem Abschwemmverfahren 
erzielt. In einem Stall von 
180 mx32 m sind 840 Kühe unter­
gebracht. In der Mitte liegen zwei 
selbständige Blocks, in denen die 
Abteilung für Maschinenmelken, ein 
Milchsammelbehälter und eine 
Waschanlage untergebracht sind. 
Insgesamt arbeiten hier 7 Melke­
rinnen.

„Nur. sieben?" wunderte ich mich. 
„Jede melkt 120 Kühe, lächelt 

Galina Schwagcrus. „Sie dürfen uns 
bei der Arbeit zuschen. Wir haben 
keine Angst vor dem bösen, Blick."

...Später erfuhr ich. wie man zu 
all dem gekommen war.

Einst bekam der Sowchosdirektor 
Joseph Miller zu hören, daß eine 
Melkerin im Nachbarkolchos „Sarja 
Kommunisma", Gebiet Omsk, nicht 
25—30 und nicht einmal 50 Kühe 
betreut, sondern ganze 120. Das er­
weckte sein Intel esse, und er be­
schloß, mit dem Chefzootechniker 
und zwei Melkerinnen hinzufahren. 
Dort konnten sie sich mit eigenen 
Augen davon vergewissern, wie ge­
schickt die Melkerinnen jede Kuh in 
2—3,5 Minuten abfertigten.

Als Wera Lutschko nach Hause 
zurückgekehrt war, berichtete sie. 
daß im Kolchos „Sarja Kommunis­
ma“ jede Melkerin nach dem Gleit­
zeitplan arbeitet — vier Tage zu 8 
Stunden 40 Minuten und dann 2 
Ruhetage.

„Jeder Arbeitstag mit zwei Pausen 
— das ist gut Aber 120 Kühe je 
Person? Ob wir das schaffen", 
fragte eine junge Melkerin. „Ver­
lockend ist es ja... Aber Sie, Wera 
Alexejewna, werden Sie auch so vie­
le Kühe übernehmen?"

In diesem Moment betrat der Di­
rektor die Rote Ecke, er hatte die 
letzten Worte gehört und sagte:

„Es ist also beschlossene Sache: 
Unsere Leninordenträgerin Nadesh- 
da Shitnjak und Wera Lutschko 
werden im Laufe dieser Woche 200 
Kühe melken. Ich glaube, sie kön­
nen es fertigbringen, und bin über­
zeugt, daß die anderen Melkerinnen 
cs ihnen nachmachen werden."

In kurzer Zeit wurde im Milch­
komplex des Sowchos erstmalig im 
Gebiet Nordkasachstan die fortge­
schrittenste Melkmethode einge­
führt. Das geschah auf Initiative 
von Joseph Miller, des Sowchosdi- 
rektors und Mitglieds des Rayon­
parteikomitees Woswyschcnskoje.

Heute verpflichten sich die Mei­
ster des Maschinenmelkens im Sow­
chos, solche Milchmengen zu er­
halten, von denen man hier vor ei­
nigen Jahren nicht einmal hätte 
träumen können.

„Wir Meister des Maschinenmel­
kens des Milchkomplexes im Sow­
chos .Karagandinski' unterstützen 
herzlich die patriotische Initiative 
der Meisterin des Maschinenmelkens 
Leida Augustowna Peips aus dem 
Sowchos .Viljandi', Estnische SSR, 
und verpflichten uns, zu erhalten: 
Galina Schwagcrus — 400 Ton­
nen, Wera Lutschko — 408 Tonnen 
und Emma Neumann — 400 Tonnen 
Milch. Wir wollen alles tun, was in 
unseren Kräften liegt, um die 
übernommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen einzulösen."

Bei diesen Verpflichtungen erin­
nert man sich an das Jahr 1965. 
Damals war Joseph Miller schon 
das dritte Jahr Sowchosdirektor. Es 
wurden die Ergebnisse für die Jahre 
1954—1965 ausgewertet, und ein 
Revisor, der berechnete, daß die 
Wirtschaft in dieser Zeit große Ver­
luste hatte, machte den Vorschlag, 
dem Direktor eine „Lehre" zu 
erteilen. Der damalige Erste Sekre­
tär des RayonparteiKomitces, Held 
der Sozialistischen Arbeit Wassili 
Kurlow nahm Miller in Schutz: „Sie 
sehen nur Zahlen, Genosse Revisor, 
wir haben aber zwei Aule vor Au­
gen, die erstmalig Getreide anzu­
bauen begannen, und Farmen, wo 
seit Bestehen des Sowchos der 
Melkertrag zum erstenmal 2 000 
Kilogramm je Kuh erreichte, und 
wir sehen schließlich Menschen, 
die an den Direktor glauben, an ei­
nen Direktor, der sic versteht. Heu­
te enthalten wir uns davon, Miller 
auszuzeichnen, aber bestrafen dür­
fen wir ihn auch nicht. Damit sollte 
man sich nie beeilen..."

Die Zejt ging dahin. Der 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
behielt recht. Die neue Ordnung der 
Planung und Beschaffung, die öko­

nomisch begründeten Preise und 
Methoden der Arbeltsentlohnung, 
die in den Beschlüssen des März­
plenums des ZK der KPdSU vor­
gesehen waren, hattèn vortreffliche 
Erfolge gezeitigt. Die Sowchosar- 
belter — Vertreter von 14 Nationa­
litäten: Russen und Ukrainer, Deut­
sche und Polen, Schweden und Ko­
reaner — erzielen von Jahr zu Jahr 
immer höhere Leistungen.

Im lautenden Planjahrfünft hat 
der Sowchos „Karagandinski" über 
4 Millionen Rubel Reingewinn ge­
bucht.

Die Stimmung der Menschen, die 
Sorge für die Verhältnisse, unter de­
nen sie leben und arbeiten, befinden 
sich Ständig im Mittelpunkt der 
Auimerksainkeit des Direktors. Hier 
gibt es em herrliches Kulturhaus, 
ein Warenhaus, eine Buchhandlung, 
eine Sowchosküche. Allein in den 
letzten Jahren haben 250 Familien 
binzugsiest« gefeierL Und das 
führt zur Sicherstellung der Kader. 
Die Hälfte von den 80U Beschäftig­
ten kann eine Arbeitsdauer von 10 
— 15 Jahren aufweisen, und etwa 
400 Personen sind Alteingesessene.

Hier gibt es eine Mittelschule und 
ein Krankenhaus, daß mit den mo­
dernsten medizinischen Ausrüstun­
gen ausgestattet ist. Das Treibhaus 
liefert das ganze Jahr hindurch fri­
sches Gemüse. Schließlich ist da 
noch das Asphaltwerk — der Erst­
lingsbetrieb. In einem Musterdorf, 
wie man Karagandinskoje in der 
Zukunft zu sehen wünscht, müssen 
die Straßen und Gehsteige asphal­
tiert sein.

Einst stellte ich Joseph Miller die 
Frage, wie seiner Ansicht nach ein 
richtiger Sowchosdirektor sein müs­
se.

„Das ist eine ernste Frage", ant­
wortete Miller. „Und Sie haben sie 
ja selbst beantwortet: Er muß .rich­
tig' sein. Er muß über die nötigen 
Kenntnisse verfügen, charakteriest, 
pünktlich in der Arbeit sein. Und 
unbedingt gerecht gegenüber den 
Menschen, ständige Aufmerksam­
keit und Fürsorge für sie müssen 
für einen Direktor kennzeichnend 
sein."

im 9. Planjahrfünft erzielten die 
Ackerbauern des Sowchos „Kara­
gandinski" unter verschiedenen Wit­
terungsverhaltnissen stabile Ernten 
und überboten ihre Pläne im Ver­
kauf von Getreide an den Staat. Im 
10. Planjahrfünft haben sie sich das 
Ziel gesetzt, im Hektarertrag der 
Getreidekulturen die 20-dt-Marke zu 
erreichen.

Im Sowchos weilen oft Delega­
tionen aus veschiedenen Teilen des 
Gebiets und der Republik. Die 
Werktätigen aus dem „Karagandin­
ski“ halten mit ihren Erfahrungen 
nicht hinter dem Berg. Der Direk­
tor erzählt über die Menschen, über 
die Getreideproduktion und die indu­
strielle Zubereitug des Futters. Der 
Erfolg jeder Saclie, meint der Di­
rektor, liegt nicht nur in der Ar­
beitserfahrung, sondern vor allem 
in der moralischen Einstellung zur 
Arbeit, im Kollektivismus. So ar­
beitet der Deputierte des Obersten 
Sowjets der Republik Joseph Miller, 
Träger des Leninordens, des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, der Or­
den der Oktoberrevolution und 
„Ehrenzeichen".

Sohn und Enkel von Ackerbauern, 
war Joseph Miller Kombineführer 
und Rechnungsführer in einer Trak­
torenbrigade, Vorsitzender des 
Thälmann-Kolchos. Er absolvierte 
die Mechanisatorenschule und nach­
her die Karagandaer Parteischule. 
Von den 50 verlebten Jahren ist er 
mehr als 30 Jahre Getreidezüchter. 
Joseph Miller war stets auf der 
Suche und ständig um das Feld und 
die Farmen besorgt.

Die Arbeiter des Sowchos „Ka­
ragandinski“ hatten die Wah­
len zum Obersten Sowjet 
der UdSSR in voller Bereitschaft 
zur Frühjahrsbestellung des 4. 
Jahres des 10. Planjahrfunfts, mit 
einem breit entfalteten sozialisti; 
sehen Wettbewerb um die Erfüllung 
der Beschlüsse des Juli- und des 
Novemberplenums (1978) des ZK 
der KPdSU begangen. Der Sow­
chosdirektor ist seit vielen Jahren 
mit der Kasachstaner Steppe ver­
wachsen und will sie blühend und 
fruchtbar sehen. Ein Getreidemeer 
wogt im Wind, Gärten blühen, die 
Menschen führen ein glückliches 
Leben — in all dieser Pracht steckt 
auch ein Scherflein seiner Arbeit

Joseph Miller freut sich für die 
Jugend. Sie wird weitergehen, Grö­
ßeres leisten und das vollbringen, 
wovon heute nur geträumt wird. 
Und gegenwärtig zieht die Direktor 
mit denen an einem Strang, die das 
Antlitz der Erde verwandeln.

Michail REPKIN
Gebiet Nordkasachstan
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Herbert HENKE

In Stirn und Wangen hat seither die Zelt 
senon menene rauhe Falle elngoschnitten -— 
Siid tene Janre wirklich schon so weit, 
da hier di« ersten Schlepper 
drönnend schritten?
Ais ob man teren Lenz vergessen kennt 
Blieb aller nahe: 
falbe Gräser wegen,
rings brache WeFfen wie ein Ozean...
Dann ziehen Furchen bis zum Himmelsbogen. 
Au. langem, schwerem Dösen eufgeltört, 
scheint sich die Steppe 
unwillig zu sträuben:
Sie not bisher nur karges Gras genährt, 
nun soll sie Weizenähren treibenl
De- Sieg kam nicht wie ein Geschenk, oh nelnl 
Es war nicht leichl 
die Wildnis zu bezähmen: 
Slajowolken dosierten den Tagesschein 
und knirschten mit dem Flugsand auf den Zähnen... 
Die Steopenwinoe fauchten glutenheiß,

wie Wüsfenatem blind dahlngotragen... 
Doch selbstlos rangen 
Energie unc Fleiß —
Die Neulandbauern kannten kein Veriagenl 
Sie llehn dem Boden ihre Schöpferkraft, 
oelreiten Ihn vor altersgrauem Schimmel. 
Erwachte Sälta strömten riesenhaft — 
Er sah mit grünen Augen 
in den Hlmmet.
Einst lühlte er sich einsam und bedrückt, 
denn wermutgrau und öde war sein Rücken, 
in einem Kleie aus Ahrengold gestickt, 
liegt nun die Steppenflur 
vor uns-en Blicken.
An welcher Fülle sich das Herz erfreut, 
strebt hoffnungsvoll 
stets neuem Ziel entgegen.
Und nicht nur Kem Im Überfluß gedeiht, 
auch Glück une Wohlstand 
zlehn auf steilen Wogen.

„Auf dem Balkon, von niemandem gerlörl, 
ließ sich ein Taubenpaer nieder.
Ei baute im Dachduhi »ich ein Neit 
und gurrte die schönsten Lieder.

Am KOchenfeniter, ga meisterhaft, 
Zwei Schwalben In Eintracht kleben 
ihr nettei Helm, ne fühlen steh wohl 
im Schallen üppiger Reben.

Und der Flieder vorn* hohen Hause 
beschützt ile treu, mein Kind, 
beschützt tie vor Kälte und Hitze,

David BUSCH

Gespräch
beschützt sie vor Regen und Wind.. 

Und die Klolne im e.ndon Tone: 
„Sag’, Opa, warum ist es so?
Die Vögeleln leben In Frieden — 
sie ilngon, sind lustig und froh—

Und die Manschen?...” „Ich weiß es, Kleine, 
verstehe, was dich auch so quält...
Bald blüht auf dem Erdball der Friedon, 
vom Krieg wird dann nur noch erzählt.

Dann leben die Menschen In Friedon, 
wie die Tauben auf dem Balkon, 
wie die Schwalben am Kücnenfenslor, 
schon lang träumt die Menschheit davon.

Robert WEBER

Weltraumvögel
Als Kind 
wollte ich lange nicht glauben, 
daß wir Menschen von Affen abstammen. 
Das wäre eine tu niedere Herkunft! 
Vielleicht waren unsere Vorfahren 
wunderliche Weltraumvögel?

Sie irrten im unendlichen All, 
weil sie ihren heimatlichen Wandelstern 
versehentlich verloren hatten!
Sie verbrannten sich an manchen Sternen, 
und dann fielen Ihre Federn
auf unsere Erde,
um sich In Menschenseelen zu verwandeln? 
„Du bist ein Gespensterseherl" 
lachten mich Erwachsene aus 
und wurden nachdenklich—

Als ein Erwachsener 
schaue Ich neidisch 
den südwärts ziehenden Vögeln nach. 
Ich empfinde dabei 
eine unklare Sehnsucht 
nach etwas Unerkanntem und Ungewissem, 
was dem Heimweh ähnelt.
Ich winke mit beiden Händen 
den sich entfernenden Zugvögeln, 
als ob ich mit Flügeln schlüge 
und auffliegen wollte...
Was Ist das lür ein merkwürdiges Gefühl? 
Erinnerung an die fortgeflogene Kindheit? 
Streben in die Höhe und Weife?
Ruf der kosmischen Zeit? 
Vorahnung der fernen Begegnung 
mit den Vögeln der Ewigkeit?

Anna GRÜGER

Gedanken am Hochzeitstisch
Und jemand sagte: starte Kahn 

zögerndem Erwidern 
scheu, 
unter halbgesenkfen Liedern.

Beim Stapellauf 
Champagner schäumend sprüht, 
und freudetrunken 
manches Auge glüht.

Doch weltabwesend sitzt 
das junge Paar.
Er sieht nur sie, 
Ihr Blick streift ihn 
in ahnungsvollem

Noch wissen beide nichts 
von all den Klippen, Rillen 
im nüchtern' Alllagseinerlei, 
an denen, falsch gesteuert, 
schelfern manche Schilfe, 
wenn erst die Flitterwochen 
sind vorbei.

ins weile Meer des Lebens! 

nicht zu verlieren, 
muß steter Liebe starke Hand 
die Ruder und das Steuer führen. 
Ist guter Wille euer Lotse, 
wird sturmfest euer Boot 
der Szylla und Charybdis trotzen.

Denn um das Glück, 
das heute sie verband, 
ein ganzes Leben lang

Man sagt 
schwer sei das Dichten, 
schwer das Komponieren.
Seid gleichsam 
Komponisten und Poeten 
und schallt in Zweisamkeit 
ein Hoheleid der Liebe, 
das Eheleben heißt.

Woldemar HERDT

Der alte Tango
Dor schöne Tango 
ist nun vergassen, 
auch uns’ro Jugend 
ist längt! dahin, 
doch, wenn der Ahorn 
tlreut telne Blätter 
liegt jener Tengo 
mir im Sinn.

Dat Schicksal spielt« 
auch solche Tänze, 
die manche Liebe 
zu Fall gebracht, 
doch die Erinn'rung 
on jenen Tango 
hat uns're Treue 
überwacht.

Et wer Okfobert 
Die Geigen klangen 
vom fernen Dorfpark 
Im Dämmerteheln, 
und In die Herzen 
zog heller Frühling 
mit unt'rer erden 
Liebe ein.

Der LebenrfrühHng 
Id längri vergangen, 
euch unser Sommer 
Id schon vorbei.
Vom Spätherbst singt uns 
der alte Tango, 
doch In den Herzen 
blüht der Mai.

Auch im Park wird es Fröhling Foto: Viktor Krieger

Meinung des Lesers

Den Dichtern 
ein Dankeschön

Wie schön, daß die „Freund­
schaft" Woldemar Ekkerts Aufsatz 
„Sei Dichter Du und Bürger Dei­
nes Landes" in ihrer Literatursci­
te brachte. Der Autor zeigt anhand 
vieler Beispiele die Vorzüge und 
auch die Mängel wie im Inhalt so 
in der Form der Gedichte, die im 
Laufe eines Jahres auf der Lltera- 
turscite erschienen waren. Solch eine 
Analyse erleichtert uns Lesern das 
Verständnis des Gedichts. Es gab 
wunderbare Gedichte von R. Jacqu- 
emien. Fr. Bolger. H. Henke. In 
den Versen von Nelly Wacker, Ro­
sa Pflug, Olga Rischawy. Erna 
Hummel, Elsa Ulmer und vielen 
anderen lesen wir über Güte. Wahr­
heitsliebe, wirkliche Menschenliebe, 
und es ist einem als lese man 
über diese Gefühle zum erstenmal.

W. Ekkert hat recht, daß gute 
Gedichte die Menschen besser ma­
chen. Sie helfen die neue Moral, 
unser sozialistisches Bewußtsein 
zu formieren. Dabei Ist die Kritik 
Woldemar Ekkerts objektiv, über­
zeugend, aber auch kameradschaft­
lich, also fördernd. Ohne Kritik ist 
es schwer, an einen Aufstieg zu 
denken, und Ekkerts Kritik ist ein 
Freundschaftsdienst.

Die Werke unserer Dichter sind 
ein guter Beitrag in die kommu­
nistische- Erziehung. Danke dem 
Autor des Beitrags für die Aus­
führungen. die uns helfen, so man­
ches besser in der sowjetdeutschen 
Poesie zu verstehen.

Olga SCHELLE
Gebiet Karaganda

Nur eine Seite

„Ich muß Sie enttäuschen, lieber 
Freund!" begann der Mann endlich, 
und Peter sah ihn starr an. „Ihre 
Maschine ist eigentlich schon nicht 
mehr nötig. Die moderne Bautech­
nik geht andere Wege, das sehen 
Sie doch gut auch selbst, da Sie 
am Bau sind Man baut jetzt doch 
fast ausschließlich aus vorgefer­
tigten Teilen. Großplattcn. Raum­
zellen. die auf dem Bauplatz mon­
tiert werden.“ Er verstummte und 
sah jetzt Peter auch gerade in die 
Augen. Jener war sichtlich nieder­
geschlagen. „Es ist ja gut daß Sie 
Sich Gedanken gemacht haben, Ge­
danken um den Fortschritt um die 
Arbeit zu erleichtern und intensiver 
zu machen", fuhr der Gelehrte 
forL „Sie studieren. das ist 
auch gut- Sie haben Tafentl und 
werden ohne Zweifel Ihren Platz 
im Leben finden ” Er verstummte. 
Peter schwieg weiter.

„Haben Sie auch schon an ihre 
Diplomarbeit gedacht!?" sprach der 
Hochschullehrer wieder. Ohne auf 
die Antwort zu warten, fuhr er 
fort: „Manche Studenten beginnen, 
im ersten Studienjahr mit ihrer Di­
plomarbeit. Und das ist gut denke 
ich.“

„Ich dachte die Maschine...“
„Geht nicht! Ist ausgeschlossen! 

Sie müssen jetzt erst zu sich kom­
men. Ich kenne das. Wenn man mal 
eine Idee hat, will man nicht los­
kommen von ihr.“

Peter ging. Schon auf der Straße 
holte er einigemal tief Atem und 
beschleuni g t e den Schritt, 
denn er dachte plötzlich 
an den Telefo n a n r u f. Das 
Schwesterchen. die kleine In­
ge, sagte, daß die Mutter wieder 
einen Anfall hatte, aber den Un­
fallsdienst nicht rufen ließ. In ei­
nem der Nachbarhäuser wohnte die 
Revierärztin. Die säße jetzt bei der 
Kranken und verlange, daß er so­
fort nach Hause kommt

Peter eilte nach 
Bett der Mutter __ ____  .__
Frau, die ihm irgendwie bekannt 
vorkam. Sie bat Inn in das andere 
Zimmer.

„Wissen Sie überhaupt, daß Ih­
re Mutter krank ist?" fragto sie. 
..Ihre Mutter ist sterbenskrank und 
muß sofoit ins Krankenhaus. Sie 
will aber nicht, sagt die Schul­
kinder könnten nicht allein sein. 
Ich dachte erst, sie hätte nur die 
zwei Kinder. Da sprach das Mäd­
chen von einem großen Bruder, und

(Schluß Anfang Nr. Nr. 56,60,65)

die Mutter meinte dann. Sie sei­
en so sehr beschäftigt. Sie studier­
ten nach der Arbeit noch und woll­
ten eine Maschine konstruieren. Ich 
denke, Sie lassen jetzt die Maschi­
ne. vernachlässigen auch mal ein 
bißchen ihr Studium und kümmern 
sich um die Mutter. Sie hatte in 
den letzten zwei Wochen drei 
Herzanfälle. Sic muß ins Kran­
kenhaus. denn es kann sosehr leicht 
zu einem Infarkt kommen."

hinterließ er, sie möge doch zu der 
Kranken Bauer kommen. Sie kam. 
Peter empfing die Ärztin und be­
gleitete sie dann auch hinaus. Auf 
uer Straße angekommen, fragte et 
plötzlich nach Paul.

„Also haben Sie mich doch er­
kannt!" freute sie sich. „Und ich 
dachte schon... Na. ich hab mich ja 
auch sehr verändert wie gesagt 
wird."

„Sehen Sie, Emma Antonowna, es

„Ich fahre zurück ins Dorf. Mor­
gen arbeite ich den letzten Tag".

Peter verließ zusammen mit ihr 
das Hochschulgebäude. Es war das 
erste Mal. daß er eine Lektion 
schwänzte. Ohne das Mädchen ge­
fragt zu haben, ging er mit ihr 
nach ihrer Wohnung. „Es sind nur 
4 Haltestellen. Wir gehen zu Fuß.' 
sagte Ada. „Da kann ich dir auch 
alles erzählen, was mich quälte 
und warum ich dich nicht einlud,

dankbarem Blick an. Er hat also 
mich gerettet und mein Kind, dach­
te sie. So etwas spürt man viel­
leicht sogar. Bald kam auch Hel­
ges Mann. Man trank Tee und 
unterhielt sich, wie gute Freunde 
cs tun Als Freunde ging man auch 
auseinander.

• • •

Josef 
STÖSSEL Junge Leute

Hause. Am 
saß eine junge 
zndwie bekannt

Peter versprach alles zu tun, al> 
les so zu machen, wie es die Ärztin 
verlangte. Er hätte nie geglaubt, 
daß es mit der Mutter so schlimm 
stehen konnte.

„Ich habe ihr einen Kranken­
schein und die Einweisung ins 
Krankenhaus geschrieben. Man er­
wartet sie schon dort." Mit diesen 
Worten ging die Ärztin.

„Ihr zwei werdet doch allein aus­
kommen, keinen Unfug treiben?“ 
wandte sich Peter an die Kinder.

„Gewiß", sagte Inge , „wenn nur 
Mama schneller wieder gesund 
wird.“

Wie verabredet, brachte Peter 
die Mutter anderntags ins Kranken­
haus und nach der Arbeit hastete er 
nun sogleich nach Hause. Die 
Geschwister warteten auf ihn. Jeden 
Tag besuchte jemand von ihnen die 
Mutter. Nach Beendigung der Kur 
bestand Peter darauf, daß Mutter 
die Arbeit aufgab. Er verdiente 
doch gut.

Er hatte die Revierärztin schon 
lange nicht gesehen und ging eines 
Tages in die Poliklinik. Eine Schan­
de. dachte er. sie hat dir die Mut­
ter gerettet und du weißt nicht mal 
wie sie heißt. Sie hieß Emma Mir- 
М. Märtel? ging ihm der Na­
me durch den Kopf. Mensch, hat­
test du nicht einen Schulkameraden 
Paul Märtel und... na ja doch, der 
hatte eine Schwester. Aber das war 
doch so ein Küken. fein wie ein 
Stäbchen und schüchtern wie der 
Mond. Sie verkroch sich doch im­
mer, wenn er den Freund besuch­
te. Di er die Ärztin aber nicht 
traf — sie war In ihrem Revier —

sind ja auch schon nahezu 10 
Jahre verstrichen... und verändert 
haben Sic sich tüchtig. Wo ist Paul 
jetzt? Ich hab Ihn auch schon lan­
ge nicht gesehen,"

Sie schritten mehrmals den Weg 
bis zum Wohnheim, wo Emma 
lebte, hin und zurück, hatten sie 
sich doch so manches zu erzäh­
len. Paul lebte in einem Dorf in 
der Nähe, arbeitete als Mechaniker 
im Sowchos, war verheiratet, hat­
te zwei Kinder.

„Wie auch in der Schulzeit ist 
er leidenschaftlicher Angler. Bloß 
fährt er jetzt an seine Fischplätte, 
während er früher zu Fuß dorthin 
ging.", lachte Emma.

Schon eine geraume Zelt hatte 
Peter Ada nicht gesehen. Sonst 
sah.er sie immer wieder in der 
Hochschule in den Pausen zwi­
schen den Vorlesungen. Er machte 
sich keine Gedanken darüber, denn 
er hatte auch so den Kopf voll. 
Eines Abends erblickte er sie, als 
sic das Zimmer des Leiters der 
Abendfakultät verließ und zum Aus­
gang eilte.

„Ada, Ada, wo eilst du denn 
hin?“

Sic blieb wie angewurzelt stehen 
und drehte langsam den Kopl nach 
ihm um. Er trat auf sie zu.

„Ich habe das Studium aufge­
geben und meine Papiere geholt" 
sagte sie leise.

„Ja. was Ist denn los. Man sieht 
dich ja schon einige Zeit gar nicht 
mehr."

als du fragtest, wo Ich eigentlich 
wohne." Und sie erzählte über 
ihr Verhältnis mit Meinolf und 
über das Kind, wie sie nach der 
Geburt auf der Straße stand. Für 
Helge und ihren Mann fand sie 
warme Worte. Jetzt hat sie sich mit 
der MjUtter ausgesöhnt. Das hat 
ihr Schulfreund Arnold herbeige­
führt. Unlängst ist seine Frau ge­
storben und da hat er sie auige- 
sucht in der Stadt. Die Mutter er­
fuhr von ihm. daß Ada in der Stadt 
ein Kind ohne Vater großzieht. Da 
eilten Vater und Mutter her. nah­
men den Kleinen gleich mit. Ada 
sollte schnellstens nach Hause zu­
rückkehren. „Gebaut wird auch im 
Dorf genug. Da kannst du 
gut arbeiten", hatte* Va­
ter jede weitere Diskussion 
abgeschnitten Ihr Schulfreund ha­
be ein Töchterchen, einige Monate 
älter als ihr Sohn. Ob sic dem 
Kind die Mutter (ersetzen könne 
und ob Arnold ein guter Vater ih­
res Kleinen sein werde. So im 
Gespräch kamen sie an und betra­
ten die Wohnung.

Helge konnte einen leisen Schrei 
nicht unterdrücken. „Das sind Sie 
jal" rief sie aus. „Also haben Sie 
sich doch gekannt."

Peter halte die Schwester aus 
dem Entbindungsheim auch er­
kannt. „Daher wohl kamst du mir 
so bekannt vor", sagte er dann zu 
Ada. „Also hab ich dich auf der 
Straße aufgerafft und Ins Kranken­
haus geschleppt. Besonders schwer 
bist du nicht gewesen "

Ein warmes Lächeln zog über 
sein Gesicht. Ada sah ihn mit

Peter Bauer rief bei Emma an 
und sie verabredeten sich, am Son­
nabend ins Heimatdorf zu fahren. 
Peter hatte einen „Moskwitsch" 
und sagte, daß er bereitstehc.

„Da wird es ja auch schnell ge­
hen. und wir werden bald zu Hause 
sein." sagte Emma.

Sie hatten abgemacht, daß Peter 
das Mädchen nach Hause zu ihren 
Eltern bringt und dann zu Paul 
in den Nadibarsowchos fährt. Dort 
verbringt er die Ruhetage, holt auf 
dem Rückweg Emma ab. und sie 
fahren zusammen zurück in die 
Stadt.

Schon unterwegs schlug Peter 
plötzlich vor: „Wir fahren zu­
sammen zu Paul. Er ist doch dein 
Bruder und wird sich nicht weniger 
freuen als die Eltern, wenn du Ihn 
mal besuchst. Am Sonntag fahren 
wir dann zu deinen Eltern. Wir 
können ja spat abends wepfahren. 
oder sogar am anderen Morgen 
früh. Wir haben cs ja nicht weit 
und kommen noch zur Zeit zur Ar­
beit."

Emma 
schwieg, 
me, und ... ____  ___ ________
hen diesem starken, schönen Mann. 
Und jetzt fuhren sie zusammen 
durch die Steppe Ihrem Heimatdorf 
zu, und ihr war so warm ums 
Herz.

„Emma, wenn wir aber einen 
Scherz inszenieren würden?" be­
kam Peter einen Einfall. . Wir fah­
ren zuerst bei deinen Eltern an, 
und du stellst mich als deinen 
Mann vor. Was die für Augen ma­
chen würdenl“

Emma lachte: „Einverstanden. 
Aber lange lassen wir sic nicht 
zappeln. Wir sagen es sogleich, 
daß es nur Spaß ist."

Peter antwortete nicht. Er 
fühlte aber, daß cs für Hin schon 
kein Scherz mehr war. Er warf 
einen Blick auf Emma. Eine feine 
Röte hatte ihre Wangen gefärbt, 
und ein glückliches Lächeln spielte 
um ihre Lippen.

Die Literaturscite der „Freund­
schaft" Nr. 45 vom 3. März hat 
mir als Leser Freude gemacht.

Zwei Annotationen zu Neuer­
scheinungen auf dem Büchermarkt. 
Eine kurze, aber sachliche, sehr 
wohlwollende Rezension, die jedoch 
im Widerspruch mit einer anderen 
Wertung (NL Nr. 8) steht. Der 
abschließende Teil von W. Ekkerts 
großangelegter Übersicht über die 
in der „Freundschaft" 1978 erschie­
nenen Verswerken — eine Leistung, 
die sowohl dem Autor als auch un­
serem Tageblatt alle Ehre macht

Reich vertreten ist auf der er­
wähnten Litseite die Poesie. Reich 
nicht nur der Menge nach — 7 
Gedichte von 7 Autoren — son­
dern und vor allem der Qualität 
nach.

An der Spitze — „Vietnam" von 
Rosa Pflug. Gewiß — ein publi­
zistisch gehaltenes Gedicht. Aber 
wie rechtzeitig, wie notwendig, wie 
allen Sowjetmenschen aus dem 
Herzen gesprochen! Hundertfach ist 
heute das Wort Vietnam in aller 
Munde. Empörung gegen die infa­
men chinesischen Aggressoren, tie­
fes Mitgefühl mit dem schwer ge­
prüften Brudervolk.

Die anderen Gedichte sind so 
oder anders mit dem nahenden 
Frauentag verknüpft. So das Ge­
dicht von W. Herdt „Die Güte". 
Wem ist die Güte am meisten ei­
gen? Der Frau. Rührend und in­
nig klingen die aus tiefem Herzen 
kommenden Worte von D. Jost, die 
an die treue Lebensgefährtin ge­
richtet sind. Sie sprechen von Dank­
barkeit für jene Treue und Liebe, 
die auch dann nicht erloschen ist, 
als der Dichter im Kriegsgewühl 
verschwunden war. AI. Brettmann 
findet eindringliche Worte, um 
den Anteil der Frauen an unse­
rem Leben bildlich zu gestalten.

Herbert Henke, einer der grüß­
ten Meister der sowjetdeutschen 
Poesie, tritt mit einem Gedicht auf, 
das als Spitzenleistung gelten 
kann. „Familienfest". Keinerlei 
hochtrabende Worte. kein Schrei­
ben im Übersinnlichen. Eine schlich­
te Erzählung von einer einfachen 
Sowjetfamilie. Aber wieviel Herz­
lichkeit, Innigkeit, Gütel Wie augen-

fällig und unverfälscht unsere so­
wjetische Lebensweise.

„Töchter, Enkel. Schwiegersöh­
ne kamen.“ Und die Söhne? fragen 
wir. Aber bald wird uns klar, 
woran es liegt. Uns amüsiert, wel­
che „Herzensqualen" der Vater 
erduldete, als eine nach der ande­
ren vier Töchter geboren wurden. 
Er stak mit seiner Psychologie 
noch ein bißchen in alten Vorurtei­
len. Aber das ist nun längst über­
wunden. Glücklich sind sie alle, 
wohl am glücklichsten Mutter Lis­
beth.

Einen guten Griff hat Wolde­
mar Spaar getan, als er V. Polto- 
razkis „Begegnung“ verdeutschte. 
Wie geschickt hier das Thema „Zwei 
Generationen" behandelt wird! Die 
Situation ist denkbar einfach. 
Bushaltestelle. Wartende. Der be­
jahrte Mann und etwas weiter hin­
ten ein quicklebendiger Bursche. 
Wie er sich gibtl Ungezwungen, 
ja frech in all seinem Benehmen." 
Schon möchte sich der Altere em­
pören und über die heutige Jugend 
losfahren. Da erinnert er sich an 
seine eigene Jugend. War er nicht 
auch herausfordernd und vol­
ler Lebensenergic. die zur Auswir­
kung drängte. Aber ja — zwei 
Kriege lagen dazwischen und vie­
les. das si? mit sich gebracht hal­
ten, und er gönnt der heutigen 
Jugend ihr Feuer, ihren Mut, ihr 
Glück.

Hermann Arnhold. Erst unlängst 
entzückten uns dem Lied bestimm­
te Strophen dieses Autors, die tie­
fes Gefühl und gutes Können ver­
raten (Nr. 40 „Sehnsucht"). Heute 
hat uns das Gedicht „Zwei Aben­
de" ergriffen. Zunächst ist es die 
originelle, sehr ansprechende Form 
des Gedichts. Der Inhalt läßt aui 
Ergriffenheit des Gemüts, auf 
seelische Erschütterung schließen 
und weckt beim Leser ähnliche 
Gefühle.

Alles in allem ist die Litseite 
Nr. 45 eine schon lang ersehnte, 
Verstand und Gemüt bildende Er­
scheinung, für die der Leser der 
Redaktion dankbar ist

Alexander MILLER Alexander ZIELKE

Das Werk
Viele Tage und Nächte 
des schöpferischen Suchens, 
des beharrlichen, 
dos mühevollen—
Lange blieb 
die heiß ersehnte Gestalt 
des Gesamtbildes 
geheimnisvoll, 
bald nah, 
bald unendlich weit.

saß neben Peter und 
Sie lauschte seiner Stijn- 
sie fühlte sich wohl ne-

Da kam die Zeit, 
und das herrliche Gebäude 
trat Ins Leben ein.
„Es ist so hell 
wie ein Strahl, 
so unwägbar wie Luft", 
sagten die Leute.
„Wie man doch im Handumdrehen 
so etwas bauen kennt"

Kunst
Kunst ist kein Chaos 
von Farben und Tupfen, 
keine Chiffre des Dschungels, 
kein Rabengekrächz 
als Mode das Tages 
noch Willkür und Grille 
des welkgebleichten Gehirns.

Kunst ist das Wasser, 
gesickert durch Schichten, 
geläutert, gequollen 
aus tieferem Grund.
Kunst ist das Leben 
in seiner Bewegung, 
das Lieben und Hassen, 
das Weinen und Lachen, 
das Schallen und Mühen, 
das Kämpfen und Siegen 
nach seinen Gesetzen 
und jenen Formen, 
wie die Natur sio uns zeigt.

Alexander FRANK

Ich will, wir werden eins
Ich will, du sollst zu mir gehören, 
all meine Schmorzen spüren, 
all meine Freuden teilen.
Ich will, du sollst fest auf mich schwören,
auf mein Verfrauon bauen, 
allzeit bei mir vorblolben. 
Ich will, daß du nach Liebe strebst, 
nach meiner Zärtlichkeit, 4
nach meiner Nähe.
Ich will, daß du mein Leben lebst 
und mir die Woge zeigst, 
die ich soll mit dir gehen.
Ich will, wir werdon EINS.
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— Tag der Luftvcrtcldigungstruppcn der UdSSR

Im Feuer der Klassenkampfe, im Feuer der großen Re­
volution geboren, sind die Lultverfeidigungsfruppen eine 
Schöpfung des Oktober, Zeitgenossen des Sowjetlan­
des. Entstanden unter persönlicher Beteiligung W. I. Le­
nins, haben sie einen ruhmreichen Kampfweg vom er­
sten Fliegerabwehr-Panzerzug bis zur selbständigen 
Gattung der Sowjetischen Streitkräfte zurückgelegt.

Heute sind die Luffverteidigungstruppen des Landes 
eine der kompliziertesten und technisch am besten aus­
gerüsteten Teilstreitkräffc der UdSSR. Die dazu gehören­
den Flakrakefentruppen sind mit verschiedenen Typen 
von Fla-Rakefenkomplexen ausgerüstet. Die große 
Feuerkraft und hohe Präzision sichern ein erfolgreiches 
Treffen beliebiger Luffziele in einem breiten Höhen- und 
Geschwindigkeilsbereich, in großen Entfernungen von 
den zu verteidigenden Objekten. Die LV-Fliegerkräfte 
sind die manövrierfähigste Waffengattung der Luftver­
teidigung des Landes. Unsere Flieger verfügen über 
verschiedene Typen von Oberschall- und Allwetter-Ab- 
fangjagdffugzeugen und sind imstande, beliebige Flug­
zeuge und Flügelraketen des Gegners, unabhängig von 
der Zeit und den Witterungsverhältnissen, zu vernichten.

Von großer Wichtigkeit im System der Luftverteidi­
gung des Landes sind die funktechnischen Truppen. Ein 
Überraschungsangriff wurde vom Luftgegner schon im­
mer als „Schlüssel zum Sieg“ betrachtet. Die funktechni­
schen Truppen der Luftverteidigung des Landes sind 
berufen, den Feind dieses „Schlüssels" und der Fähig­
keit zum Überraschungsangriff zu berauben. Sie sind 
mit modernen leistungsstarken störsicheren automati­
sierten Funkmeßmitteln ausgerüstet. Zu beliebiger Jah­
res- und Tageszeit können die hoch- und tieffliegenden 
Ziele aus großen Entfernungen rechtzeitig geortet wer­
den.

Die moderne Funkmeßtechnik, die komplexe Nutzung 
der schnellwirkenden automatischen Steuersysteme schu­
fen einen zuverlässigen Schild für den Luftraum des 
Landes: vom rauhen Norden bis zu den Wolkenhöhen 
des Pamir, von der Ostsee bis zur Tschuktschenhalbinsel.

Unsere furchtgebiefende und zugleich friedliche Waf­
fe befindet sich in zuverlässigen Händen. Unser Volk 
nennt die Soldaten der Luftverteidigung liebevoll Wach­
posten der Luftraumgrenzen.

Im Bild: (rechts). Beste der Gefechts- und Politausbil­
dung der Raketenableilung N.

Der Fliegertruppenteil, in dem der Rieger-Scharf­
schütze. Oberstleutnant N. Gaidukow und Steuermann 
1. Klasse, Major W. Leonow dienen, erhielt den Titel 
„Besteinheit" (Bild oben). Fotos: TASS

Friedlicher Himmel 
unserer Heimat

In der Hauptstadt der Republik 
ist der patriotische Unionsjugend­
klub „Zclinnik" feierlich eröffnet 
worden. Dieser wurde anläßlich 
des 25. Jahrestags der Neulander­
schließung gegründet. Der Eröff­
nungsfeier wohnten der Sekretär 
des ZK des LKJV der UdSSR W. Gri- 
äorjew, der erste Sekretär des ZK 

es Komsomol Kasachstans K. S. 
Sultanow, die bekannten Neuländer­
schließer, Helden der Sozialistischen 
Arbeit M. E. Dowshik und A. R. Ni­
kulin. junge Mechanisatoren. Hel­
den der Erntebergung 78. Komso­
molzen und Jugendliche der Stadt 
bei.

„Die historische Heldentat ist 
nicht nur zum Stolz unserer Repu­
blik geworden, sondern gereicht 
auch dem ganzen Land zur Ehre. 
Darüber erzählt Genosse L. I. 
Breshnew in seinem Buch „Neu­
land'", sagte in seiner Grußanspra­
che der ehemalige erste Sekretär 
des Rayonparteikomitecs Jessil Л. 
R. Nikulin. „Die ersten Sendboten 
aus fernen Regionen, die in die 
jungfräuliche Kasachstaner Steppe 
kamen, haben wahre Heldentaten 
vollbracht. Sie haben sich nicht 
geschont. Tag und Nacht gearbei­
tet. um den Auftrag der Partei und 
des Volkes zu erfüllen. Es ist 
schön, daß der Klub „Zelinnik" un­
sere Jungen und Mädchen im Gei­
ste der ruhmreichen Arbeitstraditio­
nen der ersten Neulanderschließer 
erziehen wird.“

Die Anwesenden besichtigten die 
Exposition des Klubs. Unter den 
Exponaten sind das erste Zelt mit 
der Petroleumlampe und der Gitar­
re, dem treuen Begleiter der Neu­
landbezwinger, Dokumente und Fo-

tos, die über die Heldentaten der 
Zclinniki berichten, Gedenkfahnen, 
die dem Komsomol der Republik für 
seine ruhmreichen Arbeitserfolge 
zugesprochen wurden.

„Im Klub ,Zelinnik' befindet sich 
all das. was dem Herzen eines je­
den Landwirts, eines jeden Sowjet­
menschen teuer Ist", sagle die be­
kannte Mechanisatorin, Lcninor- 
denträgerin, Deputierte des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Natalia 
Gellert aus dem Amangeldy-Sow- 
chos. Gebiet Zelinograd.

„Die Nculandepopöe wird von 
jungen, begeisterten, in den Hei­
matboden verliebten Landwirten 
fortgesetzt. Es werden neue Seiten 
der unvergeßlichen Geschichte ge­
schrieben. Ein besonderer Stolz des 
Klubs .Zclinnik' ist der Brief Juri 
Gagarins an die jungen Getreide­
züchter der Republik: .Wünsche 
euch fruchtbringende schöpferische 
Aroeit auf den unübersehbaren 
Steppenweiten', heißt es im Brief des 
ersten Kosmonauten unseres Plane­
ten. Die jungen Ackerbauern der 
Republik mehren die Erfolge ihrer 
Väter, davon zeugen ihre Berichte 
über die erfüllten Aufgaben der 
Planjahrfünfte, mit denen sich die 
Besucher des Klubs bekannt ma­
chen konnten." Darüber schrieben 
die Teilnehmer der Eröffnungsfeier 
des Klubs „Zclinnik" in ihrer Gruß­
adresse an den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, den Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. 1. Breshnew.

Elsc WAGA,
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

Gesundheit muß
Gemeingut sein!
Weltweit befrachtet die Gesundheit heuer 
man als der Menschheit kommunales Gut, 
und jedem Menschen ist sie lieb und (euer. 
Der Sowjetstaat gewährt ihr beste Hut

Noch Ist der Sohn, die Tochter nicht geboren, 
noch sind geborgen sie im Mutterschoß — 
da sorgen sich um sie schon die Doktoren, 
sorgt sich der Staat schon um ihr künftig' Los.

Nur kräftige, gesunde Menschenkinder 
verbürgen, daß kein Mangel aufkommt an 
Arbeitern, Bauern, Künstlern und Erfindern, 
(und daß auch Dichter wachsen uns heran!)

Vorzeitig darf kein Menschenleben enden, 
weder durch Krankheit noch durch Kriegsgewalt — 
und diese Haupfgefahren abzuwenden 
ist ein Bürgerpflicht für jung und alt.

Noch krankt die Welf an diesen Erzgebrechen, 
die es für immer auszurotfen gilt — 
wer sie begünstigt, der begeht Verbrechen, 
der läßt der Völker Sehnsucht ungestillt»

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Guter Nachwuchs
Stepan Kornew ist bereits ein be­

jahrter, erfahrener Arbeiter. Martin 
Schimpf dagegen ist jung. Beide 
gehören zu zwei verschiedenen Ge­
nerationen, doch wenn sie in den 
Pionierpalast der Stadt Schachtinsk 
kommen, schwindet der Unterschied 
zwischen ihnen, es tritt das Ge­
meinsame hervor, das beide bereits 
viele Jahre verbindet.

Stepan Kornew leitet fünfzehn 
Jahre den Zirkel für Schiffmodellbau 
— er hat in der Flotte gedient, ist 
ein alter Seebär. Marlin Schimpf 
besuchte seinen Zirkel, als er noch 
Pionier war und diente, als die Zeit 
kam, ebenfalls in der Flotte, doch 
nicht im Norden, wie Kornew, son­
dern im Fernen Osten. In ihrer Ju­
gend hatten beide viel über die 
See gelesen — Jules Verne. Nowi-

kow-Priboi, Leonid Sobolew u. a. 
Mit Federmessern hatten sie Schiff­
chen geschnitzt

Jetzt lehren sie ihre Zöglinge, die 
verschiedensten Schiffmodelle zu 
basteln — von U-Booten. Kriegs­
und ferngelenkten Schiffen, Torpe- 
doschncllbooten u. a. Kornew und 
Schimpf gewöhnen die Kinder dar­
an. überall selbst Hand anzulegen, 
sich in Zeichnungen auszukennen. 
Die Kinder lernen, mit Schraub­
stock, Feile, Hobel umzugehen, 
meistern die Drehbank, die Fräs­
maschine. Ein Schiff muß auch 
schön angestrichen sein, deshalb 
lernen sie auch den Pinsel handha­
ben.

In den fünfzehn Jahren seines 
Bestehens haben mehr als tausend

Schüler diesen Zirkel besucht — 
Kinder mit verschiedenen Charakte­
ren und Neigungen. Viele von ihnen 
sind zu Offizieren der Seekriegsflot­
te, ilafeningenieuren herangewach­
sen. Andere haben einfach die 
Technik liebgewonnen, sind Neuerer 
der Produktion. Zusammen mit 
Kornew und Schimpf haben sie in 
der Lenin-Grubc ein automatisches 
Steuerpult für Abbau und Förde­
rung der Kohle montiert. Ein ande­
res von ihnen eingerichtetes auto­
matisches Pult zeigt den Gehalt 
von Grubengas in den Streben 
an.

Stepan Kornew kann mit Stolz 
auf, sein arbeitserfülltes Leben zu­
rückblicken: Er hat sich eine würdi­
ge Ablösung vorbereitet ihr nicht 
nur sein Wissen und Können, son­
dern auch seine redliche Einstel­
lung zur Arbeit vermittelt

Lew GRINGRUS
Gebiet Karaganda

Dem
Neulandthema
treu

Enthusiasten
Jeder Laienkunstliebhabcr kennt 

hier Asker Sholmuchanow. Fast 
zwei Jahrzehnte erklingt sein Ba- 
jan im Sowchosklub.

Asker ist nicht nur ein ausge­
zeichneter Mechanisator — seine 
selbstlose Arbeit wurde mit zwei 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
geehrt—, sondern auch ein großer 
Enthusiast der Laienkunst. Aul 
seine Initiative und unter seiner 
unmittelbaren Teilnahme wur­
de im Klub von Alimshan ein Lai­
enkunsttheater gegründet, das heu­
te den Titel „Volkskollektiv" trägt 

„Unser Aul ist nicht groß", sagt 
Asker Sholmuchanow, „und so sind 
fast alle Einwohner an den Auf­
führungen unseres Theaters betei­
ligt. Shanat Aishanow kam zu uns 
nach der Mittelschule. Anfänglich 
war er unser Bühnenbildner, aber 
schon sehr bald bat er um Erlaub­
nis. an einem Stück mitwirken zu 
dürfen. In der Aufführung „Ashar

men Ashal" („Ashar un3 der Tod") 
spielt er sehr überzeugend die Rol­
le des Offiziers. Auch seine Freun­
de Kulsira Samarchanowa, Sabit 
Barchitow und andere junge Me­
chanisatoren, Viehzüchter, Lehren 
konnten in diesem Stück ihr schöp­
ferisches Talent entfalten. Diese 
Aufführung wurde zu einem glän­
zenden Erfolg des Volkstheaters.

In diesen Jahren traten die 
Laienkünstler vor den Aulein­
wohnern mit Dutzenden Auffüh­
rungen auf, ihre Kunst brachte ih­
nen Diplome und Preise der Ge­
biets- und Republikwettbewerbe ein.

Worin wurzelt dieser konsequente 
Erfolg?

„Wohl 3arin", meint Aishanow, 
„daß in unserem Kollektiv Gleich­
gesinnte. Enthusiasten der Laien­
kunst wirken, für die diese Be­
schäftigung zu einem inneren Be-

dürfnis geworden ist. Nicht um­
sonst wurden vier unserer ältesten 
und aktivsten Teilnehmer Preisträ­
ger der Republikschau der Bühnen­
kollektive. Das waren die Kraftfah­
rer Chalel Sadanow und Serik 
Aubakirow, der Lehrer Seken Ko- 
kuschew und die Klubleiterin Ten- 
dyk Karimowa. Unser besonderer 
Stolz ist Makpuse Baissarina, die 
sich zu einer führenden Schauspiele­
rin des Karagandaer Gcbictsthea- 
ters entwickelt hat“.

Das Volkstheater im Aul Alim- 
shan bereitet sich auf die neue 
Spielsaison vor. Die Laienkünstler 
üben die Komödie von Sofun 
Schaimcrgenow ein. an der acht 
Personen beteiligt sind. Mit dieser 
neuen Aufführung werden eie vor 
den Einwohnern der Rayons 
Dshambul und Presnowka während 
der Frühjahrsaussaat auftreten.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

NorÜkasachstan

Dieser Tage wurde im Zelino- 
grader Haus bildender Künstler ei­
ne Gebietsausstellung eröffnet, die 
dem 25. Jubiläum der Neulander­
schließung gewidmet ist.

In der Ausstellung sind 105 Ge­
mälde, Graphiken. Skulpturen u. a. 
Kunstwerke von 37 Künstlern aus­
gestellt.

Im Zentrum der Ausstellung be­
finden sich eine Lcnin-Skulptur von 
J. Buschtruk und das Porträt L. I. 
Breshnews von T. Chismatullin.

Das Hauptthema der meisten 
Werke ist das Neuland. Schwierig­
keiten des Anfangs, Errichtung neu­
er Häuser und ganzer Siedlungen, 
heiße Tage der Erntebergung, Neu- 
landcharaktcre — all das ist hier 
mit Pinsel, Stichel und Feder in 
sehr individuell empfundenen Wer­
ken verkörpert.

Beeindruckend ist das monumen­
tale Panncau „Die Nculandrecken" 
von W. Towtin, W. Wall und W. 
Zybulin, wo den Mittelpunkt der 
Komposition der Wissenschaftler 
bildet, der an der Wiege der Neu­
landerschließung gestanden hat. 
Emotionell und sinnreich sind die 
Porträts unserer Zeitgenossen — 
Menschen der Arbeit, wie des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Kartausow (W. Toltschinski), des 
Tierzüchters, Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Tolcubajew (M. An- 
toniqk) u. a.

M. Schatalow, W. Iwanow, A. 
Durcnkejew und W. Cholujow schil­
dern in ihren Bildern allseitig das 
Leben der Dorfwerktätigen. Aus 
den Werken „In der Steppe". „Der 
See“ und „Die Ernte" von Poru- 
nin spricht eine philosophische Le­
bensauffassung.

Schön ist das dekorative kera­
mische Panneau „Glückliche Kind­
heit" von W. Nowikowa, das dem 
Internationalen Jahr des Kindes 
gewidmet ist.

Die Besucher haben die Möglich­
keit, anhand großer Fotos mit mo­
numentalen Werken bekannt zu 
werden, die die Städte und Dörfer 
des Gebiets schmücken.

Die Treue für die Nculandthcma- 
tik. ihre begeisterte Interpretation 
erklärt sich vor allem dadurch, daß 
sie den Zelinograder bildenden 
Künstlern sehr nahe ist. Viele von 
ihnen sind seit Jahren auf dem 
Neuland tätig, wohin sie im Auf­
gebot des Komsomol aus verschie­
denen Hochschulen des Landes ge­
kommen sind.

Vierzehn Werke der Zclinograder 
bildenden Künstler werden in die­
sen Tagen in Alma-Ata ausgestellt.

Ludmilla ALEXANDROWA.
Kunstwissenschaftlerin 

Zelinograd

Ihr wißt, ihr Mannsleit, wann die 
Weiwer wos uffm Herz han, dou 
lossese nef nouch. Un mef'm Iwer­
zeiche fangse von weither ou, so 
ungfihr:

„Waßfe noch, mei Schatz, selle­
mol ?"

Wos'n vrsfeniche Mann Iss, der 
gebt seinre Fraa recht. Mei Lies 
saaf:

„Denkste noch drou, wiemr die 
Kamalkekuh hatte, gell, die hat fet- 
tich Millich!"

„Wie kommst daan Du heif aun die 
Kamalka!"

„Grod so", saafse, „ewer dere ih­
re Millich haan die Leit immer gern 
gkeaft, lirn feire Preis."

„Mir sein Pensionäre, hawe Haus 
un Hof, Eppel un Weigerte, e Ma- 
schin, wos willsfe dann noch!"

„Des iss alles Erwet vorn Sommr, 
em Winter kenntmr bei dem Tele- 
wisorgucke aach manchemol noch 
wos mache, so wie's Moose Wäs 
Kalje — Schaljer odr Scherfjer 
stricke vonem eigene Puch, lir die 
Leit.

„Vom eigene Puch, fir die Leit?" 
„Ja, mei Schatz, wie's Wäs Katje. 
„Horche mol", saafse weitr, „s 

Metzlers Gretje will en die Stadl bei 
ihm Sohn ziehe un ihm Puchgasbock 
vrkaafe...

Korz un gut, mei Lies hat mich 
iwerzeicht. Des Puchgaßbock-Gscheff 
wer vrlcicht aach ens Gehe kom­
me, wenn der Dingerich net grod 
vorm Puchkämme krank wer wore, 
grod so wie doumols die Kamalka, 
grod so: Er hat nix gfresse,

em Haus
traurig, s Waner issem ausdr Aache 
glaafe.

„Denkste noch anen Christian Chri- 
stianowifsch", saat mei Lies.

Werklich, die Kamalka wouro mol 
so dr newich, daße kaa Millich ge- 
we hat S hat sellemol lang net ge- 
rechent, die Viehwaat wour schwach 
un dou hat sich die Kuh dr Möge 
voll Erd greift.

Mir haan e Zeitlang gdokfrt, awer 
s haft nix g'holfe. Dou saat dr Chri­
stian Chrisfianowitsch so recht 
schriffdeilsch.

„Noch einen Ausweg gibt es da: 
Nimm einen halben Liter Wodka und 
zweihundert Gramm Knoblauch. Das 
Gemisch laßt zwei Tage gären; 
dann verdünn'es mit 1,5 Liter Was­
ser und gibts der Kuh ein."

Des Mittel haft gholfe, die Kamal­
ka wour am annere Tog gsund wie'n 
Fisch em Wassr.

Ewer jetzt mit dem Puchgaaßbock? 
Dr Christian Christianowifsch wour 
nef meh dou.

Dou han ich mr des Gmisch 
gmochf — Fett, dochf ich, vrderbt 
dr Brei nef, un han dem Bock n hal- 
we Liter Wodka un zwaahunnert 
Gramm Knowetoch Nooht

Bis dr Morchend wour der Dinge- 
rich kaputt. Mei Lies hat gjammert, 
als wannse am Sterwe wär.

„Racker dich nef so ob", saat ich, 
„der Bock hatts am Herz ghaff, dou 
konntmr net helve."

Ewer die Lies wollt des nef glaa- 
we un hat dr Vlehdoktr komme los- 
se. Dem han ich so haamlich mei 
Dommheit gsteckt un gbitt: „Paßt uff, 
vrrot mich net bei mei Fraa, sonst 
gebts Krawall. Ihr mißt bestetige, daß 
der Bock herzkrank wour."

„Ja, ich kann doch nicht lügen", 
saaf dr Doktor.

„Des brauchte aach net", saat ich. 
Dou hattr mich so schneel ougguckt 
un gblinzelf: „Na, gewiß, Männer 
müsse einander verstehen."

„Ja, liebe Frau", bestätigte der 
Doktor, wier den Bock ullg'schnitte 
haft, „der hatte wirklich Herzbruch... 
durch Vergiftung."

Wie mei Lies des Werlje „Herz­
bruch" ghert haft, isse ball en Oh­
macht gfalle, so daße von dere Ver­
giftung nix meh bgriffe haft.

Ich han metm Doktor e Glesje aus- 
frunke un haft widdr mei Ruh em

Karl WACKER

Unterpfand 
der Erziehung

Weg des olympischen Feuers
Das Organisationskomitee der 

Olympiade 80 hat die Route und den 
Zeitplan für die Beförderung des 
olympischen Feuers bestätigt, 'das 
auf den Straßen Bulgariens. Rumä­
niens und der Sowjetunion am 18. 
Juli 1980 von Griechenland nach 
Moskau gebracht und am nächsten 
Tag auf dem Zentralstadion von 
Moskau angezündet werden und so­
mit 'die Eröffnung der XXII. Olym­
pischen Sommerspiele verkünden 
soll.

Die Route, auf der das olympi­
sche Feuer nach Moskau gelangt, 
wird eine Länge von 4 836 Kilome­
tern haben. Genau einen Monat vor 
der Eröffnung der Spiele wird cs

traditionsgemäß von einem Sonnen­
strahl auf dem Olymp an­
gezündet und die erste Phase 
(1 136 Kilometer) auf den Straßen 
der Heimat der Olympiaden über die 
bekannten kulturellen und Touri­
stenzentren — Athen, Patrai, Ko- 
rint, Theben und Saloniki —• zu- 
rücklcgen.

Am 25. Juni wird das Feuer von 
den bulgarischen Sportlern über­
nommen. Die Route dieser Phase ist 
865 Kilometer lang und wird über 
Sofia, Plovdiv, Schipka und Pleven 
verlaufen.

Ab dem 1. Juli wird die Route 
über rumänisches Territorium führen 
und eine Länge von 577 Kilometern

haben. Das olympische Feuer wer­
den die Einwohner von Bukarest, 
der Städte Piojesti, Foesani, lasi zu 
sehen bekommen.

Am 5. Juli wird die Stafette des 
olympischen Feuers von der Grenze 
der Sowjetunion in Richtung ihrer 
Hauptstadt über Städte und Dörfer 
von drei Unionsrepubliken — Mol­
dawien, Ukraine und der russischen 
Föderation — fortgesetzt. Die Rou­
te verläuft über die Verwaltungs-, 
Industrie- und Kulturzentren Ki- 
schinjow. Kiew, Charkow. Kursk, 
Orjol, Tula und die letzten 47 Ki­
lometer auf den Straßen und Plät­
zen von Moskau.

Nach der feierlichen Eröffnung

der Olympischen Spiele im Moskau­
er Zentralen Lenin-Stadion wird das 
Feuer in Sonderlampen in Kraft­
fahrzeugen zu den Bahnhöfen der 
Hauptstadt gebracht, dort an die 
Vertreter der anderen olympischen 
Städte übergeben, die es in Spezial­
wagen am Morgen des 20. Juli nach 
Leningrad, Kiew, Minsk und Tal­
linn bringen.

Tausende Jungen und Mädchen 
verschiedener Nationalitäten werden 
an der Staffel des olympischen 
Feuers teilnehmcn und Millionen von 
Menschen werden Augenzeugen die­
ses grandiosen Fests, des Vorboten 
der XXII. Olympischen Sommer­
spiele, sein. Willy KLUGE

Hagelstange, ein Mann im soge­
nannten besseren Alter, stürmte ins 
Lehrerzimmer und rief: „Es lebe die 
Enge Verbindung zwischen Eltern­
haus und Schule!"

„Guten Tag", sagte die Lehrerin, 
„worum geht es!"

„Ahnen Sie es nicht!" fragte Ha­
gelstange verwundert. „Ich als Vater 
komme heute zu Ihnen als der Leh­
rerin meines einzigen Sohnes. Sio 
wissen vielleicht selbst: Das feste 
Band zwischen Elternhaus und Schu­
le ist das Unterpfand einer erfolgrei­
chen sozialistischen Erziehung." An 
dieser Stelle erwog Hagelstange ei­
nen kleinen Applaus für seine Aus­
führungen, unterließ es aber dann 
doch und wandte sich einer verhalte­
nen Selbstkritik zu. „Bedauerlicher­
weise habe ich mich in den vergan­
genen Wochen — oder, sagen wir, 
Monaten — nicht so recht um die Er­
ziehung meines Sprößlings kümmern 
können. Darum sind Sie als neue Leh­
rerin mir auch noch weitesfgehond 

I unbekannt»"

„Ich unterrichte allerdings schon 
sechs Jahre an dieser Schule."

„So! Na. um so bessert Wie ge­
sagt, Ich in meiner Eigenschaft als 
Vater stehe im Begriff, kleine Unter­
lassungssünden, nun ja, auszubü­
geln." Hagelstange blickte auf seine 
Uhr und fuhr in verschärfter Hektik 
fort: „Verdammt, schon wieder vier­
zehn Uhrl Um vierzehn Uhr dreißig 
habe ich eine wichtige Beratung. 
Also: Tempo, T e m p ol Wie
steht mein Sohn da! Gehört èr zum 
führenden Kem der Klasse! Ist er ein 
aktiver Thälmannpionier?"

„Entschuldigen Sie bitte, wie war 
doch gleich der Name?"

„Hagelstange."
„Etwa Ulf-Olaf Hagelstange?"
„Richtig! Wie ist es, erfüllt er sei­

ne Aufgaben in Schule und Pionier­
verband?"

„Nein, absolut nicht", sagte die 
Lehrerin ungerührt.

„Nein?" Hagelstange war sprach­
los. „Und warum nicht?"

„Er hat voriges Jahr sein Abitur 
gemacht..."

Arbeitsersparnis
Een Knecht vermeed't sick ble 'n 

Buer, dee is so gefährlich up de Ar­
beit wäst.

Morgens seggt do Knecht: „Willn 
nu gliek Frühstück äten, denn koenen 
wi naher in enßen dörcharbeiten."

As se dormit fardig sünd, seggt 
he: „Willn man gliek Middag äten."

As se dat Io Bost hebben: „Willn 
man gliek Abendbrot äten." As se 
dormit fardig sünd. seggt he: „Ick 
bün dal so gewöhnt, wenn ick 
Abendbrot äten tieff, gah ick to 
Bedd."

Die Bitte
Mei liewer Freind un Landsmann 

Herdtl 
Del „Schwichermotter'* is was

werf, 
Ja, uf dr Händ täl ich sie frage, 
ich such so ane Jahr un Tage.

Ich trink kan Schnaps, kan Wein, 
doch geh ich slunnelang 

spaziere.
Do könnt die Alt recht glücklich 

sein, 
Bei meine Kinner zu regiere.

Viktor GLATZE
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